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O r i g i n a l - M i t t h e i l u n g e n .
 ----------

Bereitung des valeriansauren Zink- 
oxydes.

Von G. Gi r t l er ,  Doctor der Chemie nnd Apotheker 
in Wien.

D a  das v a l e r i a n s a u r e  Z i n k o x y d (V a le -  
ria n a s  s-incij dermalen häufig- in Anwendung 
kommt, dürfte es wohl am rechten Platze sein, 
eine leichte, fassliche Bereitungsart desselben hier 
mitzutheilen.

Acht Pfund staublose R ad. va lerian ae  werden 
mit 60 Pfund Flusswasser (besser vorsichtig ge­
sammeltes Regenwasser) in eine mit einem Sieb­
roste versehene Vesike gebracht, und nach ^ stä n ­
diger Maceration unter ziemlich raschem Feuer 
18 Pfd. Wasser abgezogen. Das erhaltene Wasser 
wird von neuem auf 8 Pfd. R ad. valerianae  ge­
gossen, und eine zweite Destillation von 24 Pfd. 
vorgenommen.

Das erhaltene W asser, welches reich an Va- 
leriansäure ist (was ein Versuch mit Lacmus- 
papier darthut), wird nun mit dünner Kalkmilch 
nach und nach bis zum Neutralisationspuncte ver­
setzt , wobei sich die Valeriansaure an den Kalk 
bindet, und etwas ätherisches Öhl (welches man 
sammelt) ausgeschieden wird.

Man lässt nun die ganze Masse setzen, und 
wenn diess geschehen ist, fdtrirt man die Flüssig­
keit von dem Bodensätze, welcher zuletzt noch 
gut ausgesüsst wird, sainmt dem Aussüsswasser 
ab, und concentrirt diese hei gelindem Feuer bis 
auf ein Achttheil (Vs).

Nun träufelt man in die, valeriansauren Kalk 
enthaltende klare Flüssigkeit vorsichtig so viel von 
einer, im Verhältnisse von 1— 4, gelösten Oxal­
säure, bis kein Niederschlag mehr erfolgt; den 
mit wenig destillirtem Wasser ausgewaschenen 
Bodensatz von oxalsaurem Kalk sondert man durch 
einFiltrum, prüft aber die nun freie Valeriansäure 
und fällt die etwa überschüssige Oxalsäure durch 
Kalkwasser vorsichtig heraus, bis man eine ganz 
re i ne  V a l e r i a n s ä u r e ,  g e w ö h n l i c h  v o n  
1,045 sp. G e w . ,  erhält.

Man trägt sonach einen vorher bereiteten Nie­
derschlag von kohlensaurem Zink, welchen man 
aus chemisch-reinen Lösungen von schwefelsaurem 
Zink und kohlensaurem Natron erhalten und gut 
ausgewaschen hat, in die Valeriansäure so lange 
ein, bis kein Aufbrausen mehr erfolgt, und die 
Säure an das Zinkoxyd zu einem neutralen Salze 
gebunden ist.

Endlich fdtrirt man die Lösung nochmals, und



dampft sie im Wasserbade so weit ab, bis sich auf 
der Oberfläche schuppige Crystalle bilden, die 
nach ihrem jedesmaligen Entstehen abgenommen 
werden, welche Operation bis zur völligen Con- 
sumption der Lösung fortgesetzt wird. Die er­
haltenen Crystalle werden nun zwischen Fliess­
papier bei gelinder Wärme getrocknet, und in 
einem gut verschlossenen Gefässe aufbewahrt.

Zu bemerken ist, dass das kohlensaure Zink­
oxyd im frisch gefällten Zustande, gut gewaschen 
und feucht angewendet werden müsse.

Sollte das Präparat nicht rein weiss erscheinen, 
so kann es einfach durch nochmaliges Auflösen, 
Filtriren und Crystallisiren gereinigt werden.
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Extensive Verwundungen durch das 
Zerspringen der Flasche einer Wind­

büchse.
Von D r. j VI e l i on  in Freudenthal.

R. J. aus Chrudim, 20 Jahre alt, von kräftigem 
Habitus, cholerischen Temperamentes, arterieller 
Constitution, mit Ausnahme iiberstandener natür­
licher Pocken stets gesund, war zum Besuche 
seines Bruders am 1. Juli v. J. nach F. gekommen. 
Zwei Tage darauf suchte er eine freie Stunde mit 
der Ladung der Flasche einer ihm nicht fremden 
Windbüchse zuzubringen, verfügte sich in eine 
Gartenlaube, und hatte sie erst mit 515 Stössen 
gefüllt, als die mit einem furchtbaren Knalle zer­
springende Flasche ihn schrecklich verstümmelte. 
Seine Kleidung war allenthalben zerrissen, das 
Gesicht triefend vom Blute, von der linken Hand 
nur der Daumen und der entsprechende Mittel­
handknochen durch einige Sehnen mit dem zer­
schmetterten Vorderarme in unmittelbarer Verbin­
dung, die linke Hand jämmerlich zerfleischt, ln 
diesem Zustande verliess er noch die Laube, um 
Hülfe rufend, als das furchtbare Krachen schon 
eine Menge Neugieriger über die Gartenzäune her­
beigelockt hatte. Ein Wundarzt entfernte mit einer 
Scheere das an einigen Sehnen herabhängende 
Rudiment der linken Hand, liess den Kranken in 
ein zweckmässiges Locale bringen, worauf ich 
nach einer Stunde denselben besuchte. Im Gesichte 
waren über 20 leichte Hautaufschürfungen, an der 
linken Schulter und in der Gegend des Proc. 
x yp h o id eu s  eine Quetschung und Verletzung der 
Cutis; an dem linken Vorderarme hingen noch

einige zerschmetterte Handwurzelknochen; das 
untere Ende des Radius und der Ulna war zer­
splittert; der Vorderarm beträchtlich angeschwol­
len, hart, beim Drucke sehr empfindlich; jede 
Bewegung des Armes sehr schmerzhaft. An der 
rechten Hand war die allgemeine Bedeckung der 
Volarseite und die A poneurosis pa lm aris  von 
vorne nach rückwärts und aufwärts gegen das 
Os p isiform e  aufgerissen; der M. abductor brevis 
und die darunter liegenden Muskeln des Daumens 
waren breiartig zerstört, und konnten stückweise 
als empfindungslose und nur leicht adhärirende 
Muskelmassen entfernt werden. Der linke Ober­
schenkel erlitt an seiner Vorderseite in dem 
unteren Drittheile eine flachhandgrosse Contusion, 
der rechte Oberschenkel in derselben Gegend eine 
beiläufig 1 " tiefe unregelmässige Lappenwunde,
wodurch der M. rectu s  und M. va s tu s  in ternus  
entblösst und schräg von vorne nach rückwärts 
in ihrer Musculatur zerrissen wurden. Von der 
durch die gewaltige Explosion hinweggeschleu­
derten Hand mit den übrigen vier Fingern und den 
entsprechenden Mittelhandknochen war in einem 
angränzenden Garten bloss der Mittelfinger mit 
dem Köpfchen des entsprechenden Mittelhand­
knochens auffindbar. Die Flasche selbst zersprang 
in mehrere Stücke, von denen eines beiläufig 
80 Klafter weit auf das Dach eines mit einem 
Stockwerk gebauten Hauses geschleudert wurde, 
ein zweites wurde über zwei Gebäude in einen 
gleichweit entfernten Garten geworfen, die übrigen 
Stücke flogen in mehr weniger nähere Entfernun­
gen ; die Porcellanpfeife, aus welcher er während 
der Ladung der Flasche Tabak schmauchte, war 
zertrümmert *).

In der 3. Nachmittagsstunde amputirte ich den 
linken Vorderarm, trotzdem, dass ich keine Cre­
pitation an den Vorderarmknochen entdecken 
konnte, in seinem oberen Drittheile, da ich eine 
Zersplitterung der Knochen nach ihrer Längen­
achse und Zerstörung der Weichgebilde in grösserer 
Ausdehnung, als an der Hautdecke besorgte. Fast
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*) Indem er, eine Pfeife Tabak rauchend, in sitzender 
Lage schneller als gewöhnlich die S tösse  auf ein­
ander folgen liess , m ochte e r ,  aller W ah rsch e in ­
lichkeit n a c h , durch E rh itzung  der com prim irten 
atm osphärischen L uft eine g rö ssere  Ausdehnung 
derselben und Z ersprengung  der Flasche v e ru r­
sach t haben, da diese au f 3600 S tösse  bem essen, 
und auf 2000 approbirt w ar.



hatte es mich gereut, dass ich die Amputation nicht 
tiefer vornahm, da sich die Fissur am Radius und 
an der Ulna kaum 2" über die Gelenkenden er­
streckte. Aber eine genauere anatomische Unter­
suchung des hinweggerissenen Daumens und des 
amputirten Stumpfes belehrte mich eines anderen. 
Ersterer hing nur durch die Sehnen des M. flexor 
lonyus, M. extensor brems und Abductor pollic. 
Ionyus an dem verstümmelten Arme; die Sehne 
des E xtensor poll. lonyus war in der Mitte des 
Vorderarmes mit den ihr inserirten Muskelfasern 
stumpf abgerissen. Mehrere andere Sehnen, auf 
deren Muskelbäuche wegen Mangel eines anderen 
Zusammenhanges, als zerstörten Zellgewebes, sich 
nicht argumentiren liess, waren der Art fransen­
artig zerrissen, dass es eine mühevolle anatomische 
Präparation erfordern würde, wollte man in so 
viele Fasern eine Sehne zerlegen, als es hier durch 
diese Explosion geschah. —  Der Mittelhandkno­
chen, die Phalangen des Daumens und das Os 
muUangulum minus waren unversehrt, aber das 
Os navieulare und multangulum majus waren 
gebrochen; vom Os capitatum  hing nur ein Frag­
ment an dem mit dem Daumen abgerissenen Hand­
rudimente. —  Am Vorderarme waren die Muskeln 
der Volar- und Dorsalseite nächst dem Ligamen­
tum interosseum  zerstört; es war ein förmlicher 
Canal, welcher sich an der Volar- und Dorsalseite 
von der Wundfläche bis 1/ i “ vor das Amputations­
ende erstreckte. An der Volarseite fanden sich 
zwei spongiöse Knochensplitter an dem äussersten 
Ende des Wundcanals von einer merklichen Blut- 
suffusion umgeben; der Wundcanal an der Dor­
salseite des Vorderarmes war von einer geringeren 
Blutsuffusion der umgebenden Muskeln begleitet. 
Der Radius war an seiner äusseren Fläche bis 1“ 
unterhalb der Amputationsstelle, die Ulna bis in 
die Mitte vom Periosteum entblösst; das untere 
Ende des Radius und der Ulna hingen mit einem 
Fragmente vom Os navieulare, dem unversehr­
ten Os lunatum  und dem grösseren Stücke vom 
Os capitatum  lose zusammen. Das Os trique- 
trum  und hamatum waren zersplittert und ohne 
allen anatomischen Nexus mit den übrigen Hand­
wurzelknochen ; das Os pisiforme hing an der 
Sehne des M. palm aris longus. Das Gelenksende 
des Radius war in 4 Stücke zerschmettert, das 
der Ulna mit dem Köpfchen abgebrochen, und 
durch ein Stück vom Knochen losgetrennten Peri- 
osteums nur lose mit der Ulna in Verbindung.

Die Gesichtswunden, die Verletzung der linken
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Schulter in der Herzgrubengegend und am linken 
Oberschenkel wurden der Naturheilung überlassen. 
Die Amputationswunde und die Risswunde des 
rechten Oberschenkels hatten sich in wenigen Ta­
gen p e r  prim am  intentionem  theilweise verei­
nigt; die der rechten Hand heilte von den Wund­
winkeln p er  su p p u ra tio n em , während der Ab­
ductor po llicis brevis  in Sphacelus überging. 
Zur Begränzung und früheren Abstossung dessel­
ben wurde Chlor uret. Hin ei verordnet. —  Bei 
der äusserlichen Anwendung desselben auf die in 
Sphacelus übergehenden Muskelpartien des Dau­
mens, wobei von der concentrirtesten Lösung 
12 Tropfen auf 6 Unzen destill. Wassers genom­
men wurden, zeigten sich auf den brandigen und 
umgebenden Theilen folgende Erscheinungen:

Noch während der Application mittelst einer 
kleinen Injectionsspritze oder angefeuchteter Pluma- 
ceau stellte sich ein Brennen ein, das meist 1— 3 
Stunden anhielt, und den Kranken, wenn sie Abends 
geschah, selbst am Einschlafen hinderte. Der üble 
Geruch der sphacelösen Stücke wurde gemildert, 
der Sphacelus baldigst durch Hervorrufung einer 
kräftigeren Reaction der Wunde begränzt, das 
Brandige abgestossen, und in der Umgebung üppige 
Granulation erzeugt; die Wunde secernirte einen 
reinen Eiter.

Am 11. Tage nach der Amputation (14. Juli) 
klagte der Kranke über abwechselnde Kälte und 
Hitze, Mattigkeit, Spannen im Nacken, Unver­
mögen zu sprechen, zu schlingen und den Kopf 
zu bewegen. Es stellten sich T r i s m u s ,  Zuckun­
gen im amputirten Arme und dem ganzen Körper 
ein. Die Physiognomie des Kranken war verändert, 
es spiegelte sich in ihr die grösste A ngst, das 
Gesicht war blass, die Zunge an den Rändern 
durch krampfhafte Zusammenziehungen der Kiefer 
zerbissen, kein Verlangen nach Nahrung und Trank, 
die Urin- und Stuhlentleerung zuriickgehalten, zum 
Uriniren ein erfolgloser Zwang, die Hauttranspi­
ration vermehrt, der Puls zusammengezogen, an­
fangs von normaler, später von vermehrter Fre­
quenz. Die Wunde am Oberschenkel war per  
primam, e t secundam  intentionem  zur Hälfte 
geheilt, die Amputationswunde der Heilung nahe, 
und die Verletzung der rechten Hand bot eine so 
schöne und reine Granulation dar, dass man einer 
Brauchbarkeit derselben hoffnungsvoll entgegen­
sehen durfte. —  Es wurde A cetas morphii, zwei­
stündlich % Gran, gereicht. Nach fruchtloser 
Darreichung desselben wurde (am 16. Juli) ein

39 *
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Aderlass von 5 Unzen, ein Vesicans in den 
Nacken, ein Clysma, lind innerlich, abwechselnd 
mit essigsaurem Morphium, 2stündlich Calomel, 
4 Gran pro  dosi, verordnet.

Am 17. Mit Ausnahme des Zwanges zum 
Uriniren, der nach einer 17stündigen Enurie, nach 
der Entlerrung eines normal gefärbten Urins sich 
verloren hatte, blieben alle übrigen Krankheits- 
Erscheinungen dieselben. Es war eine solche Steif­
heit in den Hals- und Nackenmuskeln, dass, so 
oft der Kranke eine Seitenlage suchte, das Wart­
personale ihm den Kopf in die gewünschte Lage 
bringen musste. Der Stuhlgang war seit 3 Tagen 
nicht erfolgt, der Puls frequent (100) und contra- 
hirt. Es wurden 1 Scrup. Calomel in 2 Gaben, 
A c. m orph. wie früher, ein Clysma und 10 Stück 
Blutegel an die Seitentheile des Halses verordnet.

Auf drei erfolgte breiige Sedes blieb der Zu­
stand derselbe, bis um Mitternacht, und hierauf 
des Morgens (am 18.) zum Trismus noch Convul­
sionen des heftigsten Grades sich hinzugesellten. 
Merkwürdig ist die Erscheinung, dass der Kranke 
im ängstlichen Vorgefühle der herannahenden Con­
vulsionen jedesmal eine Seitenlage wünschte. Leich­
tere Concussionen des Körpers traten fast aus­
schliesslich nur bei einer Rückenlage des Kranken, 
und meist nur dann ein, wenn er zu schlafen ver­
suchte. Kaum hatte er in der Rückenlage die 
Augen geschlossen, als er sich in die Zunge biss, und 
leichte Concussionen traten als Reflexbewegungen
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bei der gesteigerten Irritabilität des Kranken auf. 
Der Ptyalismus war im Zuge, Flüssigkeiten konnte 
der Kranke nur mit Mühe verschlingen, die Sprache 
war sehr unverständlich, der Puls schwächer, 
mässig beschleunigt (90) und contrahirt; die Wun­
den zeigten eine schöne Granulation und reine 
Eiterung. —  Es wurde dem A cet. morph. 2stünd- 
lich 1 Gran Campher interponirt. In der 6. Abend­
stunde kehrten die Convulsionen und der Trismus 
in früherer Heftigkeit zurück, die Spitze der Zunge 
wurde zwischen die Zähne eingeklemmt, das Ge­
sicht livid, und der Tod erfolgte bei viertelstün­
diger Dauer des Paroxysmus apoplectisch.

Nach dem Tode waren die während der Krank­
heit normalen Pupillen ungemein ausgedehnt, das 
Gesicht blass, collabirt, die Kiefer fest geschlos­
sen, die Extremitäten erschlafft; die Leiche aber 
behauptete ihre organische Wärme, und das Herz 
eine vibrirende Muscularthätigkeit noch ziemlich 
lange.

Die C r a n i o s c o p i e  zeigte ungewöhnliche 
Dünne der Schädelknochen, ein seröses Exsudat 
an der die Gehirnhemisphären umkleidenden Arach- 
noidea, an der B asis cranii und in beiden Seiten­
ventrikeln des Gehirns nächst dem grossen Sichel­
fortsatze der D u ra  m ater  die Arachnoidea ge­
trübt. Die Gefässe des grossen, vorzüglich aber 
die des kleinen Gehirns waren stark injicirt, 
sämmtliche Blutleiter strotzend von dickflüssigem 
Blute.
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2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften und fremden 

W  erken.

A. Chemie.
Vorkommen des Slürkmehls in Früchten. Von Dr. 

S c h u b e r t . — D as Vorkom m en desselben gehört 
e rs t  einer späteren  E ntw icklungsperiode a n ; S. e r ­
hielt nämlich im M onate Septem ber bei den meisten 
W interäpfeln  und B irnen schon beim Behandeln der 
Schnittfläche mit geistiger Jod tinctu r eine so tief vio­
lette  F ä rb u n g , w ie man sie bei den Kartoffeln e rh ä lt, 
w ährend  bei den halbgew achsenen F rüch ten  auch der 
V ersu ch , nach Abscheidung des Stärkm eliles für sich 
eine Reaction zu bekom m en, erfolglos w a r . Ais S. 
aber in der M itte October den S tärkegehalt quanti­
tativ  erm itteln w ollte, fand e r  in verschiedenen Sorten 
kaum  noch eine Spur von Reaction. Die Z eit des Ein­

tre tens so w ie des V erschw indens des S tärku ieh l- 
gehaltes verm ochte S. bis je tz t  noch n icht genauer 
zu  erm itte ln ; denn die V erm uthung, dass le tz te res  mit 
der Zeit des G elbw erdens der Schale oder der S ch w är­
zung der K erne Zusammenhänge, bestätig te sich durch­
aus nicht, auch scheint sie nicht bei allen Sorten  gleich 
zu  sein. F ü r  die Prüfung  des T raubenw eines m ag 
diese B eobachtung jedenfalls anw endbar se in , da die 
B ereitung des meisten O bstw eines gerade in jene Z e it 
fä llt, w o Äpfel und B irnen den g rössten  S tärkm eh l- 
gehall zeigen. Doch bew eiset de r N ichteintritt de r 
Bläuung der Hefe durch Jod die A bw esenheit des 
Apfelweines noch n icht so absolut, als der um gekehrte  
F all dessen G egenw art. So fand S. in einem E nde



October bereiteten Apfelmoste keine Spur von S tärk - 
mehl. (Journal für pract. Chemie. 1845 . Nr. 5  u. 6 .)

B l o d i g .
Über verwitterte Soda* Von D r. S c h u b e r t ,  

W en n  man die calcinirte käufliche Soda n icht zuvor 
durch  Auflösen und Abdampfen in c rystallisirte  v e r­
w an d elt, sondern bloss der Luft a u sse tz t , so erfolgt 
das V erw itte rn  nu r äu sse rs t langsam , oft bei gew öhn­
licher T em peratur in zw ei Jah ren  noch nicht vollstän­
dig, da das s te ts  vorhandene Ä tznatron das V er­
w itte rn  des kohlensauren durch W asseranziehung  aus 
der Luft zu verzögern  scheint. Um eine fast so 
schnelle V erw itterung  w ie bei der c rystallisirten  zu  
erz ie len , besprengt man sie mit so viel W a s s e r ,  dass 
sie beim nachherigen Mengen und Z erre iben  der 
Klum pen mit den Händen n icht teigig w ird , und zw ar 
so o ft, bis sie am darauffolgenden Tage das W a s se r  
nicht m ehr gebunden h a t, also die M asse noch feucht 
erschein t. G ew öhnliche, käufliche, calcinirte Soda 
nimmt beim V erw itte rn  durchschnittlich um 1/it  an 
G ew icht z u ; es ist also w eit vortheilhafter, v e r­
w itte rte  aus calcin irte r, als aus c rysta llis irte r käuf­
licher Soda zu bereiten , da die calcinirte fast noch 
b illiger is t ,  als die letz te re. Auch ist es schon wegen 
der A ufbew ahrung der calcinirten Soda zweckm ässig, 
sie zuvor v e rw itte rn  zu  lassen, weil sie sonst in nicht 
luftdicht verschlossenen Gefässen bald seh r harte  
K lum pen bildet, w elche bei jedesm aligem  G ebrauche 
e rs t  ein Z erschlagen oder Z erreiben nöthig machen. 
CJournal für pract. Chemie. 1845 . Nr. 5  u. 6 .)

B l o d i g .
Eber das iceisse kohlensaure Eisenoxydul. Von 

M e i l l e t .  — D ieses E isenpräparat z ieht M. allen än­
dern vor, w eil es in kleinen Dosen (IV 2—3 G ran ) den 
M agen nicht im G eringsten b e lästiget, keinen Ge­
schm ack h a t , und zugleich neutra lisirend und absor- 
birend w ie die M agnesia w irk t. E s ist jedoch schw ie­
rig, dieses P räp a ra t billig und rein h e rzuste llen ; denn 
an der Luft v e rlie rt es alsbald seine K ohlensäure, und 
verw andelt sieh in E isenoxydhydrat. M. fand folgende 
D arstellungsm ethode als die beste: Eine Lösung von 
E isenvitrio l w ird  mit einer entsprechenden Menge 
kohlensauren  N atrons v e rse tz t,  und der N iederschlag 
(koh lensaures Eisenoxydul mit E isenoxydhydrat) bei 
A bschluss a ller Luft gew aschen , W'as dadurch e r­
re ich t w ird , dass einström endes K ohlensäuregas das 
abfliessende W a s se r  beständig e rse tz t. Dann w ird  
das P räc ip itat dem D rucke m eh re rer A tm osphären in 
demselben G ase u n terw o rfen ; in dem V erhältnisse, 
als es sich m it K ohlensäure sä ttig t, bekommt es seine 
w eisse F a rb e , w ird  sch w er und d ich t; durch  Decan- 
tliiren  von der koldensäurehältigen F lüssigkeit ge­
tren n t, w ird  es sogleich einem passenden Vehikel ein­
v e rle ib t, um P illen , Pastillen  etc. daraus zu v e rfer­
tigen. (Journal de Pharm, et de Chemie. 1 8 4 4 , und 
O st e r  len 's  Jahrb. f. pract. Heilk. 1845 . 2. Hft.)

N a  der .
Einfache Prüfungsweise des Essigs auf einen Gehalt 

an freier Schwefelsäure. Von D r. B ö t t g e r .  — B.  hat
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die B eobachtung gem acht, dass alle E ssige ohne Aus­
nahme, seien sie W einessige, O bstessige, B ranntw ein­
essige oder B ieressige, sich tro tz  ihres etw aigen ge­
ringen G ehaltes an schw 'efelsauren Salzen, gegen eine 
concentrirte  Lösung von Chlorcalcium völlig indifferent 
verhalten . F üg t man sonach zu irgend einem u n v e r­
fälschten Essige wenige Tropfen einer concentrirten  
Lösung von Chlorcalcium, so sieht man nicht die min­
deste T rübung, noch viel w eniger einen N iederschlag 
entstehen, w eil die Q uantität de r in dem gewöhnlichen 
Essige vorkom m enden schw efelsauren Salze im G an­
zen genommen so gering is t ,  dass dadurch eine ge­
sättigte Chlorcalciumlösung w eder in der Siedhitze, 
noch bei m ittle rer T em pera tu r zerleg t zu w erden 
pflegt. G anz anders v e rh ä lt es sich aber bei A nw esen­
he it von f r e i e r  Schw efelsäure im Essig. V erse tz t 
man nämlich e tw a 2 D rachm en E ssig , dem kaum  der 
1000. Theil freier Schw efelsäure absichtlich beige­
m ischt w urde, mit einem haselnussgrossen  Stücke cry­
sta llisirten  Chlorcalciums, und e rh itz t dann den E ssig  
bis zum Sieden, so sieht man, sobald derselbe w ieder 
völlig e rk a lte t ist, eine auffallende T rübung, und ku rz  
nachher einen bedeutenden N iederschlag von Gyps 
entstehen. Is t der G ehalt an Schw efelsäure im E ssige 
g rö sser als Viooo, w as imm er der Fall zu sein pflegt, 
wenn derselbe absichtlich verfä lsch t w u rd e , so sieht 
man jenen N iederschlag oder doch w enigstens ein Triib- 
w erden des E ssigs schon v o r seinem  gänzlichen E r ­
kalten entstehen. Falls ein E ssig  freie W ein säu re  
enthält, oder absichtlich dam it verfä lsch t w orden w äre, 
so w ü rd e  man bei einem ganz gleichen V erfahren 
m ittelst Chlorcalcium keine ähnliche R eaction en t­
stehen seh en , da w eder W ein säu re  noch W einstein  
das Chlorcalcium zu zerlegen im Stande sind , so dass 
die v o rerw ähn te  Reaction auf freie Scliw efetsäure, 
se lbst bei A nw esenheit von W ein säu re  und W einstein  
im Essig, w eder zw eideutig  erscheinen , noch über­
haupt dadurch beein trächtig t w erden kann. (Journal 
der Chemie, herausgeg. von E r d m a n n  und M a r - 
c l i a n d .  34 .  Bd.  4.  Hft. ) K a n k a .
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13. Pathologie.
Über übelriechenden Athem. P rac tische  Bem erkun­

gen von Med. D r. A. L. W i  g a  n. — Eine der Ursachen 
dieses höchst lästigen , dem daran Leidenden und Än­
dern so unangenehm en Übels ist eine specielle 
K rankheit der Tonsillen. D iese sind nämlich zuw eilen 
der S itz  k le in e r, eigenthüm licher A bscesse, welche 
sich aus b e so n d eren , vorm als Steatoma meliceros ge­
nannten G eschw ülsten bilden. Jah re  lang geht es her, 
bis diese z u r  Reife gelangen, und sie verursachen  bloss 
geringe Schling- und Sprachbeschw erden. Von Z eit 
zu  Z eit tre ten  leichte E ntzündungszufälle  ein , ohne 
dass cs jedoch zu r E ite rung  käme. Dabei nehmen die 
D rüsen nach jedem Anfalle e tw as an Umfang zu, mei­
stens keh ren  sie aber w ieder zu r norm alen G rösse 
zurück. Nach einem solchen Anfalle und zirweilen W o ­



eben lange nach dem V erschw inden der E n tzündungs­
sym ptome bildet sich eine kleine P erfo­
ration durch E iterung, öfters kaum g rö s­
s e r  als ein S tecknadelkopf, es en tleert 
sich zeitw eise  eine kleine Menge des im 
Abscesse enthaltenen F luidum s, das so­
dann den fü rch terlichsten  G estank v e r­
u rsach t , so  dass K ranke v o r E kel ohn­
m ächtig w erden . D iess w iederholt sich 
oft einige Jah re  hindurch, besonders beim 
E ssen , durch D ru c k , und v e ran lasst E r ­
brechen. Um diesem Übel abzuhelfen, er­
dachte Verf. ein kleines Instrum ent, w el­
ches einem gew öhnlichen Pharyngotom e 
vorzuziehen  ist. E s ist nämlich ein ha­
kenförm ig gekrüm m tes, aussen  stumpfes, 
nach innen an der Spitze bloss schneiden­
des , in einem Hefte stehendes M esser­
chen , m it welchem  man die k ranke  Ton­
sille fasst, und ,  das In stru m en t zu rü ck ­
ziehend , leicht an einigen Stellen eröff­
net und den In halt en tleert. Ein G urgel­
w a sse r mit e tw as M yrrha  und rothem  
W ein e  vollendet die Cur. S päter soll 
sich de r K ranke öfters den M und noch 
m it kaltem  W a s s e r  a u ssp ü le n , den 

H als und Nacken oft ka lt w asch en , und auch so oft 
und viel als möglich, w ie überhaupt bei G eneigtheit zu 
Affectionen derT onsillen , mit blossem  H alse gehen .H ier 
z u r  Seite is t die um ein D ritte l verk l. Abbildung jenes In­
strum entes. (L ond med. G nz.JV ov.lS44.) P i s s l i n g .

Über den E influss des C lim a’s a u f E rzeugung von  
Lungenkrankheiten . Von L a w s o n .  — Verf. ha t in 
W estind ieu  und au f dem m ittelländischen M eere ge­
d ient, und schreib t die inflam m atorischen Affectionen 
de r Lunge nicht dem grossen  und plötzlichen Tem ­
p e ra tu rw e ch se l, sondern  den stä tig  w irkenden atm os­
phärischen V erhältn issen  zu. Die nächste K ra n k h e its ­
ursache  sei F ro s t,  —- derjenige Z ustand  des K örpers, 
w o d u rc h  die E n tziehung  der anim alischen W ärm e  die­
selbe n icht so schnell w ieder durch die natürlichen 
Functionen e rse tz t w erden kann. Die T em pera tu r des 
K örpers ist 98°F . Die m ittlere T em pera tu r am Ä quator 
80°, und so ist E rk ältu n g  leicht einzusehen, obgleich 
eigentliche K älte  in einem so w arm en Clima nicht v o r­
kom m t. Die L uft im  Z ustande der B ew egung entnim m t 
dem K örper w eit m ehr W ä rm e , als w enn sie in R uhe 
is t ,  nnd desshalb kom men die heftigen W inde  h ier be­
sonders in B e tra ch t, da die Kleidung bei der g rossen  
H itze eine leichte sein m uss. F e rn e r ist der w ässerige  
D u n st in der A tm osphäre zu  berücksich tigen , de r bei 
S te igerung  der T em pera tu r schnell und bedeutend zu­
nim m t, dem durch H itze in S ch w e iss  ve rsetz ten  K ör­
per das W a s s e r  durch  V erdünstung  entzieht, und ihn 
so der V erkältung a u sse tz t ,  w odurch in w arm en Cli- 
m aten dasselbe sich zu träg t, w as in kalten durch  Kälte 
geschieht. Die durch Regen dumpfig gew ordenen Klei­
de r erzielen  nichts anderes, und de r lang andauernde 
m ässige Regen is t ein den Lungenkrankheiten  seh r
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günstiges M oment. —  Den deutlichsten B ew eis, dass 
den atm osphärischen V erhältn issen  n icht allein die 
E rzeugung  von L ungenkrankheiten  beizum essen, 
sondern  dass aueh die physicalische Beschafffenheit 
des Landes in B etrachtung zu  ziehen se i, liefert die 
T h atsach e , dass eine G egend, wo die umgebenden 
E rhöhungen des Bodens vo r kalten W inden  Schutz  ge­
w ä h ren , und nu r den m ilderen und feuchten Z u tr it t  
g e sta tte t is t ,  w elche die W ärm e  w eniger entziehen, 
den inflam m atorischen Affectionen der Lungen min­
der günstig  sich erw eiset. Die in einigen Stationen 
u n te r  denselben V erhältn issen  geringere S te rb lich ­
keit in Folge von Lungenkrankheiten  findet darin ihre 
E rk lä ru n g , dass dort die durch  W ärm een tz ieh u n g  e n t­
stehende Congestion m ehr nach der L eber und den 
E ingew eiden dringt. Die durch angestreng ten  D ienst 
un terha ltene  B ronchialreizung trä g t besonders bei 
schw ächerer C onstitution seh r z u r  Affection der L un­
gen b e i , und so zeigt sich das V erhältn iss der S te rb ­
lichkeit bei den Fusstruppen  und R eitern  w ie 1 :2 . So 
ist die durch  inflam m atorische Affection de r Lungen 
e rzeug te  Tuberculose an vielen Stationen oft geringer, 
oft e rh ö h t, w obei der G enuss von gesalzenen V or- 
rä then , das V orherrschen  von in te r- und rem itlirenden 
F ieb ern , so w ie die L eber- und U nterleibsleiden zu be­
rücksichtigen sind. T uberculosis ste ig t m it dein v e r­
m ehrten  G ebrauche von gesalzener N ahrung (?) und 
in G egenden , wo W ecliselfieber einheimisch sind, 
kommen w eniger Todesfälle von Tuberkelleiden vor, 
obw ohl m an in diesen Gegenden von der Ansicht z u ­
rückgekom m en i s t ,  dass das Clima auf hectisclie 
Individuen günstig  einw irke. — Doch könnten  P riv a te  
im m er noch die V ortheile des Climas g em essen , ohne 
w ie  der Soldat den Nachtheilen desselben ausgesetz t 
zu  sein. ( Edinburgh med. and. surg. Journal 1 8 4 4 . 
Juli. Neue med. chir. Zeitung. 1845 . Nr. 16.)

B io  d i  g.
Fall von Dialhesis purulenta. Von G r ö b e n -  

s c h ü t z .  — C. A., 35 Ja h re  a lt ,  ein k räftig  gebauter 
Landm ann, ha tte  sich bis zu  seinem letz ten  E rk ranken  
fast beständig einer ungetrüb ten  G esundheit e r f r e u t ; 
am 25. August 1844 w urde e r  plötzlich von starkem  
S chü tte lfrö ste , Z iehen und R eissen in den G liedern 
m it d arau f folgender F ieberhitze befallen ; F ieber und 
G liederreissen  nahmen z u , und es bildeten sich über 
beiden Kniegelenken z w ei, der Angabe nach w u rs t­
förmige G eschw ülste  aus, w elche man sp ä ter m it einer 
P as te  aus W erg , gestossenem  Colophonium und B rann t­
w ein bedeck te; als nach 8 Tagen die P as te  abgenom ­
men w u rd e , zeigten sich beide T um oren bedeutend 
v e rg rö s se r t ,  w eissglänzend und bei der B erührung  
fluctuirend. Am 2. October fand ihn G. schon in einem 
se h r bedenklichen Z ustande; das F ieber hatte  bereits 
einen asthenischen C harac te r angenommen. In B etreff 
de r Localaffection bem erkte man zw ei w eisslich glän­
zen d e , fluctu irende, w enig schm erzhafte , n icht be­
stim m t ab gegränzte , oberhalb der beiden Kniescheiben 
befindliche A b scesse ; dieselben bedeckten das u n ters te  
V iertheil beider O berschenkel, und erre ich ten  mit
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ihrem  unteren  Rande ziemlich die M itte der Knieschei­
ben. An beiden m ehr abgeflachten G eschw ülsten  so 
w ie an einem d r i t t e n  ganz ähnlichen Abscesse, der in 
Form  und G rösse  eines der Länge nach durchschnitte­
nen G änseeies die M itte der Dorsalfläche des rechten  
U nterarm es einnahm, w aren nirgends zum freiwilligen 
A ufbruche geneigte H autstellen  bem erkbar. E s  w urde 
z u e rs t der Abscess am Arme e rö ffn e t, aus dem sich 
ein Suppenteller voll eines dünnflüssigen, mit B lu tstre i­
fen gem ischten E ite rs , w elcher oberflächlich lag , en t­
leerte. T ie fer, d. h. u n te r  der S chenkelbinde, lag der 
E ite r  in den K nieabscessen. Bei gelindem S treichen der 
w eit nach oben un term in irten  Schenkelhaut füllten 
sich rasch  aus beiden E itergeschw ülsten  3 tiefe Sup­
penteller m it de r oben beschriebenen purulenten F lü s­
sigkeit. Im  linken Kniegelenke w a r bereits begonnene 
V ereiterung  der G elenkbänder und Knorpel vorhanden. 
Die B ehandlung bestand in dem E inbringen schm aler 
W ieken  in die A bscesshöhlen, Fom entiren derselben 
m it einem E ichenrindendecoct und dem inneren G e­
brauche der China m it Säuren . — Am 8. October w a r  
der A rm abscess völlig v e rh eilt, dagegen m ussten w e­
gen andauernder E ite rstockung  in den K nieabscessen 
Gegenöffnungen gem acht und zw ei der Quere der O ber­
schenkel nach verlaufende H aarseile  durch beide E ite r­
höhlen gezogen w erd en , um so die schlaffen, w eit 
un term in irten  H autdecken zu r adhäsiven E ntzündung 
zu reizen. D as Allgemeinbefinden des K ranken  ha tte  
sich in so fern g eb esse rt, als die Schm erzen  in den 
Kniegelenken nachgelassen hatten. A ndererseits be­
u rkundeten  die Sym ptom e eine natürliche Folge des 
enorm en S äftev e rlu s te s , da aus beiden K nieabscessen 
täglich 1 bis lV z Q uart E ite r  en tleert w urd en . Am
16. Oct. en tdeckte man in der M itte der w eissg länzen­
den, gespannten rech ten  W a d e , zu r Seite  des inneren 
h in teren  R andes der T ibia , so w ie im oberen D ritt-  
theile der linken, ebenfalls in tum escirten  W ad e  ab er­
m als 2 deutlich fluctuirende E ite rn iederlagen , denen 
alle E n tzündungsrö the  und Schm erzhaftigkeit m an­
gelte. Nach Eröffnung des e rs te ren  A bscesses sprang 
ein g rü n lich er, übelriechender, m it Zellgewebe und 
M uskelfasern u n term isch ter E ite r  in so ergiebigem 
S trah le  h e rv o r, dass rasch  2 tiefe Näpfe gefüllt w aren , 
und die ganze rech te  W ad e  als ein schlaffer, häu tiger 
Sack zurückblieb. W en ig er E ite r  enthielt der Abscess 
an der linken W ad e . Bis zum  20. Oct. ha tte  sich ein 
sech ste r A b scess , anscheinend nu r von de r G rösse  
eines H üh n ere ies , am linken T ro ch an te r  ausgebildet. 
K aum  w a r h ie r der S chn itt g e fü h rt, so entström te 
purulente  F lüssigkeit im B etrage von w enigstens 2 
bis 2 Vs Q u art, so dass diese E ite rab lagerung  sieb als 
die g rö ss te  der b isher beobachteten geltend m achte. 
D as linke G esäss und der linke Oberschenkel w aren  
total u n term in irt, und schienen nach d e r E ite ren tle e ­
ru n g  n u r aus K nochen und w e lk e r , lappiger H aut zu 
bestehen. Die Abscesse an den W aden  w aren  inzw i­
schen ganz verheilt. —  Aberm als m usste  am 24. Oct. 
ein neuer A bscess, der siebente, geöffnet w erden, aus 
dem sich 2 Tassentöpfe voll E ite r  en tleerten ; dieser
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befand sich an der äusseren  F läche des linken U nter­
arm es, nahe dem Olecranon. — Am 30. Oct. tra f  man 
sämmtliche Abscesse fast ganz v e rh e ilt, und auch die 
E iterabsonderung aus den H aarseilcanälen se h r gemin­
d e r t;  dagegen w a r an dem linken Kniegelenke eine 
spontane Luxation des U nterschenkels nach innen ein­
getre ten . U nter knarrendem  G eräusche und lebhaftem  
.Schmerzgefühle w urde  das lux irte  Glied reponirt und 
durch seitlich gelagerte  Sandsäcke in norm aler R ich­
tung erhalten. — Alle B em ühungen, das fliehende 
Leben des P a t. zu rü ck zu h alten , m ussten jedoch schon 
seit dem 20. Oct. fü r vergeblich g e lte n , da sich von 
diesem Tage an fast gänzliche A ppetitlosigkeit, rasch  
um sich greifender, b rand iger D ecubitus am K reuze 
und G esässe , und seit dem 25. Oct. auch w eit in der 
M und- und Schlundhöhle verb re ite te  A phthenbildung 
eingestellt hatten. Endlich am 3. Nov. w urde  der im 
w ahren Sinne des W o rte s  vom E ite r  völlig aufgelöste 
D ulder — nachdem  sich noch am 1. Nov. zw ei klei­
nere Abscesse in beiden Kniekehlen spontan geöffnet 
h a tte n , und nachdem  der K ranke binnen 4  W ochen  
aus 9 für sich bestehenden E itergeschw ülsten  wohl 
an 30 Q uart E ite r  verlo ren  ha tte  — bei vollem Be­
w usstse in  von seinem  schw eren  Leiden durch  einen 
sanften Tod befreit.

S e c t i o n .  E s w u rd e  n u r  die E röffnung der B ru st­
höhle gesta tte t. Die Leiche glich einer vertrockneten  
Mumie. Die, Lungen füllten n u r  zu  zw ei D rittheilen 
die P leurasäcke aus. Ih r Parenchym  erschien von auf­
fallend h e lle r, röthlich w e isse r F ä rb u n g , und w a r  da­
bei e lastisch , k n iste rn d , fast absolut b lu tleer und frei 
von A bscess- und Tuberkelbildung. D as Rippenfell 
erschien  auffallend trocken. D er se h r blasse H e rz ­
beutel en th ie lt ungefähr eine Unze hellen, durchsich ti­
gen W a s s e rs ;  das H erz  selbst w a r m erklich verk le i­
n e r t,  von b lassro th er Farbe  und w elk. L inker V en­
trikel und V orhof zeigten sich durchaus b lu tleer, da­
gegen beherberg te  de r rech te  V entrikel an seinem 
Ostium arteriosum  einen w allnussgrossen , au s F ibrine 
bestehenden, ebenfalls seh r blassen, falschen Polypen, 
neben w elchem  m an einiges schm ierige, b raunro the  
B lutgerinnsel von der G rösse  einer Bohne vorfand. 
Sonst w aren  säm m tliche g rosse  B lutgefässe des klei­
nen K reislaufes b lu tleer und die Tunica Intima, beson­
ders auch die der V enen , b lass und ohne S p u r von 
Entzündung. E ite r konnte w eder im H erzen , noch in 
den g rösseren  B lutgefässen de r B rusthöhle  entdeckt 
w erden. (Medic. Zeit, von dem Vereine für Heilkunde 
in Preussen. 1 8 4 .5. Nr. 1 4 .) L a  n t« .

Kugel in die Stirn geschossen; Austritt derselben 
nach 1 7  Jahren durch den Gaumen. Von D r. V o g l e r .  
— Im Ja h re  1808 m arschirte  N ., damals 22 Ja h re  a lt, 
als Soldat nach Spanien. Auf dem R ückm ärsche im 
J, 1813 w u rd e  e r  in de r Nähe von Bayonne von einer 
Flintenkugel oberhalb des äu sse ren  W in k e ls  des lin­
ken Auges nahe der Schläfe getroffen , s tü rz te  zusam ­
men und lag ku rze  Z eit besinnungslos am Boden. E r 
kam aber bald w ieder zu  sich und fühlte nichts als einigen 
D ruck oberhalb des linken Auges, so w ie Spannung und
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Schm erz  in de r angeschw ollenen G esichtshälfte . Das 
linke Auge w urde sogleich blind und durch ein tretende 
E ite rung  zum Theile ze rs tö rt. D er V erw undete  lag 
3 Tage im H ospitale  zu ß a y o n n e , w u rd e  daselbst ve r­
bunden, fühlte sich aber am dritten  Tage so w ohl, 
dass e r  zu  F u sse  nach Bordeaux abging; n u r w a r  er, 
w ie e r  sich au sd rü ck te , noch e tw as dumm im Kopfe. 
In  B ordeaux lag e r 18 T age im Hospitale. W o  die 
K nochentrüm m er hingekom m en w a re n , die die Kugel 
in den Schädel ohne Zweifel hineingeschlagen hatte, 
w u sste  e r  n icht zu en trä thseln . Da aber keine bedenk­
lichen Zufälle e in traten  und er sicli se lbst verbinden 
konn te , so brach e r  nach H ause auf. Nach einigen 
M onaten w a r  seine Schussw unde vernarb t. E r  se lbst 
blieb g esund ; n u r konnte e r  n icht leicht durch die 
N ase athtnen und fühlte einen D ruck  oberhalb de r Na­
senw urzel. E r  erhie lt nunm ehr die Stelle  als C haus­
se e w ä r te r , die e r  z u r  Zufriedenheit versah . — Am 
2. Oct. 1830 kam e r plötzlich in einiger B estü rzung  
zu  V. und tru g  die noch m it E ite r  überzogene Kugel 
in der Hand. E r  erzählte , des M orgens beim E rw achen  
habe e r  einigen R eiz zum R äuspern  empfunden, und es 
sei ih m , als e r g e räu sp e rt, die K ugel hinten aus dem 
Gaum en in den Mund gekommen. E r  habe sie m it e t­
w as übelriechendem  E ite r  ausgew orfen. Verf. sah nun 
in der Gegend des weichen G aum ens eine dunkelrothe, 
aufgelockerte S te lle , aber keine Knochenöffnung , gab 
dem M anne zu  se iner B eruhigung ein C h ina-D ecoct 
zum  G urgeln, und v ersicherte  ihn, die Ausgangsstelle der 
K ugel w erde  sich h ie rau f sch lie ssen , ohne e tw as vom 
G ehirne (w a s  der M ann befürch tete) durchschlüpfen 
zu  lassen. (Medicinische Vereins-Zeitung. Berlin 1846. 
Nr. 1 5 )  L ä n t  z.

Über spastische Verengerung der Harnröhre. Von 
G o s s e l  in.  —  D er V erf. v e rb re ite t sich w eitläufig 
d a rü b er, dass von J. H u n t e r  an die m eisten C h iru r­
gen eine spastische V erengerung  der H a rn rö h re  ange­
nom men haben , und dass sie sich durch  Fälle  von 
v o rübergehender H arnverha ltung  und durch  gew isse 
E rscheinungen  beim E inführen von Sonden oder Cathe- 
te r  u. s. w . zu  dieser Annahme berech tiget glaubten. 
—  H u n t e r  nahm  z u r  E rk lä ru n g  des H arn rö h ren ­
spasm us M uskelfibern im G ew ebe der H arn rö h re  a n ; 
E v. H o m e  und B a u e r  beschrieben dann Längen- 
und R ing-M uskelfasern nach der ganzen Länge der 
H a rn rö h re ,  w elche aber andere Anatomen nicht da r­
ste llen  konnten . W i l s o n  führte  sp ä ter einen M uskel 
auf, der u n te r  de r Scham beinvereinigung en tspringt, 
und den häutigen T heil der H arn röhre  umgibt. D ieser 
M uskel w urde  von A m u s s a t ,  G u t h r i e  und anderen 
Anatom en gleichfalls m it dem M esser nachgewiesen, 
und u n te r  dem Nam en Compressor urethrae beschrieben.

D a sich indessen de r S tre it über das Vorkom m en 
oder N ichtvorkom m en der spastischen H arn rö h ren v er­
engerung fortw ährend  u n te r  den C hirurgen erhielt, 
so fühlte sich G. aufgefordert, E iniges zu r E rö rte ru n g  
des G egenstandes beizutragen. —  E r  nahm  eine ge­
naue anatom ische U ntersuchung  der betreffenden 
Theile v o r ,  und fand, d a s s  d e r  e r w ä h n t e  W i l -
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s o n ’sclie M u s k e l  v o m  L e v a t o r  a n i  d u r c h  e i n  
a p o n e u r o t i s c l i e s  B l a t t  s t r e n g e  g e s c h i e ­
d e n  s e i ,  d e n  h ä u t i g e n T h e i l  d e r H a r n r ö h r e  
r i n g f ö r m i g  u m g e b e ,  u n d  v o n  d e n  M u s c u -  
l i s  b u l b  o c a v  e r n  o s i s , t r a n s v e n i s  p e r i n a e i  
u n d  d e m  S p h i n c t e r  a n i  d u r c h  e i n  a n d e r e s  
a p o n e u r o t i s c l i e s  B l a t t  g e t r e n n t  w e r d e .  — 
D iesem  nach e rk lä rt G ., d a s s  d u r c h  s p a s t i s c h e  
Z u s a m m e n z i e h u n g  d e r  F a s e r n  d e s  W i l -  
s o n ’schen M u s k e l s  a l l e r d i n g s  e i n e  V e r e n ­
g e r u n g  d e s  h ä u t i g e n  T h e i l e s  d e r  H a r n ­
r ö h r e  e n t s t e h e n  k ö n n e ;  gibt aber z u ,  dass in 
vielen F ä lle n , die das V orkom m en spastischer H arn - 
röh ren -V erengerung  bew eisen sollen , n u r ungeübtes 
V erfahren beim E inführen des C atheters zu  G runde 
gelegen habe, dass gonorrhoische oder eingespritzte  
F lüssigkeiten durch die E lastic itä t de r Theile —  ohne 
Spasm us — im S trah le  ausgestossen w erden  können, 
dass dem angeblichen kram pfhaftenH ervortre iben  einer 
e ingeführten Sonde G esichtstäuschung zu  G runde lie­
gen dürfte . — Endlich bedauert G ., dass alle zum 
Belege des Vorkom m ens spastischer H a rn rö h ren v e r­
engerung  angeführten  Fälle  zu w enig genau aufge­
zeichnet sind , bei den m eisten eine V erengerung an­
deren U rsprunges frü h er da w a r  (die durch Spasm us 
n u r  v e rs tä rk t w orden  sein s o l l ) , und ein sicherer 
Sectionsbefnnd überall v e rm isst w ird . E r  bem erkt, 
dass sich die C hirurgen um die W issenschaft ein 
V erd ienst e rw erben  w ü rd en , w enn sie die z u r  Auf­
k lärung  des besprochenen G egenstandes geeigneten 
Fälle g e n a u  m ittheilen w ollten. (Archives gener. de 
med. Fevrier 1 8 4 6 .)  S c h a b u s .

Merkwürdige Zufälle,  veranlasst durch die Ge­
genwart eines Strohhalmes in den Gedärmen. Von 
D r. J a c q u e s .  — Ein 3 M onate a ltes Kind zeigte ohne 
bem erkbare U rsache u nverm uthet alle E rscheinungen 
e iner G astro -In testin a lre izu n g , die nach 8 Tagen eine 
beträchtliche A uftreibung de r Lebergegend nach sich 
zog. E s  bildete sich ein E ite rp u n c t, und nach der 
spontan erfolgten Öffnung des A bscesses sah man aus 
demselben einen Strohhalm  herausragen . Die M u tter 
des K indes w ollte denselben vollends ausziehen, allein 
sie bem erkte bald im m er w achsenden W iderstand , 
w o ra u f nach einigen V ersuchen ein langer S trohhalm  
herausgezogen  w u rd e , dem ein reichlicher E rguss 
e iner e iterigen  M aterie  folgte. Nach 48 S tunden w a r 
die Abscessöflfnung bereits  gesch lossen , das Kind 
schien sich eine W oche  lang ganz wohl zu befinden, 
m agerte  aber dann seh r ab , und begann an L ienterie 
zu  leiden. Acht W ochen  nach de r E xtraction  des 
frem den K örpers bestand noch M arasm us und Lien­
terie  in demselben G ra d e , und alles lässt auf die 
G eg en w art einer Perfo ration  oder Communication der 
H öhle des M agens m it jen e r des D ickdarm es sch lies­
sen . (Annal. de lu Societe de med. d’Anvers 18 4 4 ,
u. Neue med. chir. Zeit, 18 4 5 . Nr. 15.) B l o d i g .

Über die Blutmischung bei Harndyscrasie. Von 
D r. H e i n r i c h ,  P r iv a td o cen tin  Bonn. — E s ist durch 
viele V ersuche a u sse r Zw eifel g e s te llt, dass nach
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E xstirpation  oder Unthätigkeit der N ieren sich die den 
Urin bildenden Stoffe im Blute wiederfinden. V orzüg­
lich is t es der H a rnsto ff, der sich der norm alen B lut- 
m ischung gegenüber als feindliches E lem ent verhält. 
Im  Falle einer E rk ran k u n g  oder Z ers tö ru n g  der Nie­
ren  kann auch in anderen Secretionsorganen  die Bil­
dung einer u rinartigen  F lü ss igkeit S ta tt finden, und 
w enn diese vicariirende Bildung nicht vollständig ist 
und keine hinreichende Ausscheidung des H arnstoffes 
e rfo lg t, so kann diese au f die C entralorgane sich w e r­
fen und zunächst durch D ruck  auf das G ehirn den Tod 
herbeiführen. D as Organ, in welchem  sich d ieH arndys- 
crasie  z u e rs t  äu sse rn  m uss, is t die H a u t, da zw ischen 
ih r  und den N ieren offenbar ein antagonistisches V er­
hältn iss besteh t. Schon A u t e n r i e t h  nahm  H aut­
krankheiten  von v e rse tz te r  H arnschärfe , S c h ö n l e i n  
eine U rodialysis, F u c l i s  neuerlich Uroplanien an. 
L e tz te re r  führt in d ieser Sippschaft 6 besondere G at­
tungen auf, von denen besonders der Pom pholyx ein 
ha rn artig es S ecre t liefern soll. Bei Psoriasis diffusa 
w urde  durch die Abschuppung der E piderm is eine un­
gew öhnlich g rosse  Abscheidung von S lickstoff durch 
die H aut beobachtet, w ährend  H arnsto ff und H arn­
säu re  im Urine verm indert w aren . Auch die P ru rig o  
scheint, chem ischen U ntersuchungen zu  Folge, uropla- 
nischen U rsprunges zu  s e in ; sie w ird  auch häufig bei 
A rth ritik e rn  gefunden. — W e it gefährlicher als auf 
die H aut is t die W irk u n g  der H arndyscrasie  au f ein 
inneres O rgan , besonders au f das G ehirn (sich äus- 
sernd  in Phänom enen, w elche einen D epressionszu­
stand desselben an d eu ten ); w ie diess auch längst be­
k a n n ti s t ,  da de r Carus ischuriosus schon bei S a u v a -  
g e s  und das Comu ex ischuria bei T u l p i u s ,  P l a t e  r  
vorkom m t. In w elcher A rt aber de r Zusam m enhang 
zw ischen  dem m it Urinbestandtheilen geschw ängerten  
B lute und den Ä usserungen eines deprim irten G ehirn­
lebens zu denken se i, lässt sich bis je tz t  noch nicht 
bestim m en. S eh r w ichtig  is t die E n td eck u n g , dass 
rasch  vorübergehende Functionsstö rungen  und selbst 
organische K rankheiten  der Nieren w7eit häufiger mit 
E rk ran k u n g en  anderer w ichtiger Organe complicirt 
Vorkommen, als man bis je tz t  annahm . Oft t r i t t  dann die 
N ierenaffection ganz in den H in terg ru n d , und n u r  die 
U ntersuchung des Urins leitet auf die U rsache des 
Ü b e ls .— Die D igestionsorgane, zunächst de r M agen, 
dessen N ervenapparat sich in einem Z ustande erhöh­
te r  R eizbarkeit befindet (d ah er Übelkeit und E rbrechen  
beim Morbus Brigtlui, Diabetes und anderen N ierenlei­
d en ), w erden  ebenfalls von der H arndyscrasie afficirt. 
D iese E rscheinungen mögen zum  Theile bloss sym pa­
thischen U rsp runges, d. h. Folge der R eizung des 
V agus in se iner G ehirnbahn se in ; zum Theile sind sie 
aber direct abhängig von einer k rankhaften  Reizung 
der M agennerven durch das durch  den Urin nicht ge­
re in ig te  Blut. Auch die R esp irationsorgane können 
zum  K rankheitsherd  je n e r  D yscrasie w erden. So be­
rich ten  m ehrere  B eobachter von h a rn artig  riechendem  
Athem  bei H arnv erh a ltu n g , verbunden m it bedeuten­
dem B rustleidcn. — D er Z ustand  der B erauschung 

Nr. 20. 1845.

625

durch Spirituosa Hat in so fern viel Analoges m it der 
H arndyscrasie , als man auch in jenem  Z ustande ähn­
liche Ä usserungen eines abnorm en R eizungszustandes 
des G ehirns und M agens w ahrn im m t, und auch der 
Athem den B ranntw ein  v e rrä th . — Einige Autoren 
führen Fälle  an , in denen bei U rinverhaltungen durch 
die O h ren , B rü ste  und se lbst den Nabel u rinartige  
F lüssigkeiten en tleert w orden sind. ( H ä s  e r's Archiv. 
VI. 4. S c h m i d t ' s  Jahrb. 1845. Nr. IV. 1 Heft.).

N a d e  r.

6 26

C. Pliariuacologie.
Beiträge zur genaueren Kenntniss der Wirkung 

des Mutterkornes. Von Dr. H. G r o s s  in B reslau . —  
a) W i r k u n g e n  d e s  M u t t e r k o r n e s  a n  u n d  
f ü r  s i c h .  Aus den V ersuchen des V erfasse rs  geh t 
h e rv o r, dass das M u tte rk o rn , in hinlänglich g rossen  
Dosen angew endet, einen nachtheiligen Einfluss au f 
den m enschlichen und thierischen O rganism us au sü b e ; 
eben so a u c h , dass das frische und vo r der E rn te  
gesam m elte k räftiger einw irke, als das alte. Aus einer 
Zusam m enstellung der R esu lta te  ergibt sich , dass 
zw ischen frischem  und altem  M u tterk o rn e  bezüglich 
ih re r  W irk u n g  ein m ittleres V erhältn iss b e s teh t, w ie  
1 0 :1 5 . Auch w ird  durch  diese V ersuche bestä tiget, 
dass das M u tterko rn  durch Backen bedeutend in 
se iner W irk u n g  geschw ächt w erde. W äh ren d  näm ­
lich nach dem G enüsse alten M utte rk o rn es eine Taube 
von dr. 5 V2 am 6. T age, ein Kaninchen von dr. 22 
am 8. Tage un terg ingen , so  sta rb  nach dem G enüsse 
des aus dem vorjährigen M utterko rne  bereiteten  B ro tes  
eine Taube e rs t nach dr. IOV2 am 5- Tage, ein K anin­
chen nach unc. 4 am 11. T ag e , so dass zw ischen  vor­
jährigem  M utterko rne  und dem daraus bereiteten  B ro te  
ein ungefähres V erhältn iss besteht, w ie 1 0 :1 8 . — Auch 
das E r g o t i n  en tsprich t nach diesen V ersuchen nicht 
dem richtigen V erhältnisse, da es, nach der V orschrift 
von B o n j e a n  b e re ite t, 7mai k rä ftiger sein  so ll, als 
das M u tte rk o rn ; aus des V erfs. V ersuchen aber sich 
ergibt, dass zw ischen demselben und dem vorjährigen  
M u tte rk o rn , aus dem es bereite t w orden  w a r ,  ein 
V erhältn iss w ie 1 :4  aufgestellt w erden könne. Bei 
allen T hieren  entstanden nach dem G enüsse des M u tte r­
ko rns imm er C onvulsionen , die en tw eder den ganzen 
K örper oder n u r einzelne Theile desselben erg riffen ; 
m it diesen w a r  im m er Schw äche der E xtrem itäten , 
zuweilen sogar vollkom m ene Lähm ung verbunden, 
doch s o , dass diese E rscheinungen in ih re r  K raft m it 
einander abw echselten , bei dem einen T hiere heftige 
Convulsionen mit n u r geringer Schw äche der E x tre ­
m itäten , bei dem anderen leichte C onvulsionen m it 
fast völliger Lähm ung.

b) W i r k u n g e n  d e s  M u t t e r k o r n s  h i n s i c h t ­
l i c h  d e r  E r z e u g u n g  d e r  K r i e b e l k r a n k h e i t .  
Nach B eschreibung der beiden Form en der K riebel­
krankheit, der fieberhaften und fieberlosen, geht Verf. 
zu r näheren B etrach tung  de r von verschiedenen Ä rzten  
verschieden angegebenen U rsache derselben über. H ier
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haben die meisten Ä rzte den G enuss des m it M u tter­
korn  verm ischten B ro tes angeklag t; andere hatten 
das M u tterko rn  fü r gänzlich unschuldig. So w ill 
L i n n e  diese K rankheit vom G enüsse des Raplutnus 
raphanistrum, U d e n  von W ü rm e rn  im D arm canale, 
F o c k e n  von zu  g rö sser Dünnflüssigkeit des Blutes, 
A ndere von raschem  T em pera turw echse l herleiten. 
M anche halten z w ar das M utterko rn  nicht fü r un­
schädlich, glauben aber, dass es allein z u r  E rzeugung  
der R aphanie nicht h in re ich e , sondern  noch andere 
schädliche S toffe, w ie Xjst.ilago segetum, Raphanus ra­
phanistrum, Loliutn temulentum  und Brotnus secalinus, 
dazu nothw endig w ären . Noch Andere halten Ergo- 
tisrnus convulsivus und gangraenostis für zw ei versch ie­
dene K rankheiten, und beschuldigen z w ar das M u tter­
korn  als Ursache des E r got. gangriienosus, w ollen es 
aber von dem Ergot. convulsivus ganz freisprechen. 
W enn  w ir  aber die Sym ptom e der K riebelkrankheit 
in E rw äg u n g  z iehen , fe rner die V ersuche an den 
T h ie ren , die nach einer angem essenen Menge immer 
dem Tode un terlag en , und z w ar en tw eder u n te r  den 
Erscheinungen der Convulsionen oder des B randes, 
oder denen der C onvulsionen m it m ehr oder w eniger 
deutlich ausg ep räg ter Lähm ung der E x trem itä ten ; so 
w ie auch die E rscheinungen, die sich bei den M enschen 
zeigen, w enn sie auch n u r eine geringe M enge M u tter­
ko rnes v e rzeh ren , so glaubt Verf. unbedingt der Mei­
nung derjenigen beipflichten zu  m üssen, die das M u tte r­
ko rn  fü r die U rsache beider Form en der K riebel­
k ran k h eit halten. Z w a r will er keinesw egs in Abrede 
s te lle n , dass andere  Dinge ebenfalls se h r ungünstig 
auf den G esundheitszustand  e inw irken , ab er sie sind 
ohne gleichzeitiges häufiges Vorkom m en des M u tter­
ko rn es gew iss n icht im S tan d e , eine so verderbliche 
K rankheit zu  e rzeugen. Endlich sprich t auch die an­
erkann te  T hatsache , d a s s  K r  i e b  e 1 k r  a n k li ei  t 
i m m e r  k u r z  n a c h  d e r  E r n t e  e n t s t e h t ,  u n d  
z u  d i e s e r  Z e i t  f a s t  a l l e  d a v o n  E r g r i f f e n e  
d a h i n r a f f t ,  g e g e n  d e n  W i n t e r  z u  a b e r  v i e l  
m i l d e r  w i r d ,  u n d  e n d l i c h  g a n z  a u f h ö r t ,  
fü r diese A nsicht.

c )  T h e r a p e u t i s c h e  W i r k u n g  u n d  A n ­
w e n d u n g  d e s  M u t t e r k o r n e s .  H ier frag t es sich 
z u e rs t, w ie w irk t das M utterk o rn  e in ?  M a c k e n z i e  
h ielt dasselbe für ein excitirendes JYervinum, das 
Z w erchfe ll, G eb ärm u tte r und B auchm uskeln vorzüg­
lich angreife, und ein dem S trychnin  ähnliches Alcaloid 
e n th a lte ;  C e d e r s c h j o e l d  g laubte , dass es den 
B lutum lauf u n te rb re ch e ; Andere halten es fü r ein 
N arco ticum , das das ganze N ervensystem  afficire; 
w ied er Andere für ein M itte l, das Auflösung des 
B lutes herv o rru fe ; die M eisten endlich für einen sch arf 
narcotischen S to ff, dessen W irk u n g  sich vorzüglich 
in den A ssim ilationsorganen ausspreche. W enn  aber 
Verf. genau die K rankheiten  b e trach te t, in denen das 
M u tterko rn  treffliche D ienste le is te t, fe rner die R e­
su lta te  der Sectionen, so glaubt e r ganz de r Ansicht 
D i e z’s beistim men zu  m ü ssen , dass das M utterko rn  
z u e rs t  die B ew egungsfasern der N erven afficire, die
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ihren U rsprung vom unteren  Theile des R ückenm arkes, 
vielleicht auch n u r von de r Cauda equina hernehm en, 
w odurch  die w illkürlichen und unw illkürlichen M uskeln, 
die von diesem Theile ihre N erven erhalten , k rankhaft 
afficirt und zu  Convulsionen v e ran lasst w erden etc. 
H ieraus lässt sich auch die heilsame E inw irkung  des 
M u tterk o rn es auf die schw angere  G ebärm utter e r ­
klären , ohne an eine specifische E inw irkung  oder eine 
E inw irkung  per sym pathiam ,  oder an eine Auflösung 
des B lutes und solche U m änderung der C onstitution 
der G ebärenden zu  denken, dass dadurch F rü h g eb u rt 
entstehen m üsse. — Bei der A useinandersetzung des 
therapeutischen G ebrauches des M utterko rnes führt 
Verf. gegen die Ansicht, dass es, w ährend der G eburt 
angew endet, oft den Tod des F ö tus zu r Folge habe, 
die B eobachtungen v ieler G eburtshelfer a n , die nie­
mals irgend einen N achtheil davon wahrgenom m en 
haben. V ielm ehr glaubt V e r f . , dass dieser n u r daun 
entstehen k ö n n e , w enn en tw eder dieses M ittel in so 
g rossen  Dosen gegeben w ird , dass die W eh en  u n u n te r­
brochen an h alten , oder ein der V ergiftung ähnlicher 
Z ustand  en ts te h t, oder endlich in jenen  F ä llen , w o 
noch die W irk u n g  dieser S ubstanz abgew artet w ird , 
und w o die schnellste  E n tfernung  des K indes geboten 
ist. A udi glaubt Verf. n ich t, dass dieses M ittel allein 
hinreichend sei, um A bortus zu  bew irken, w enn auch 
G e r a r d i n  und O s l e r e  behaupteten, dass es in den 
Colonien als w ah res Abortivum  angew endet w e rd e ; 
dagegen sprich t aber schon die E rfah ru n g , dass w äh ­
rend de r K riebelkrankheit-Epidem ie nie A bortus beob­
achtet w u rd e , fe rn e r W r i g h t ’s und A nderer V er­
suche an trächtigen T hieren. (Medicinische Zeitung 
von dem Vereine für Heilkunde in Preussen. 1845 . 
'Nr. 11—13 .) f .  tin  l z.

Über die W urzelrinde tler Piscidia erylhrina als 
Narcoticum. Von H a m i l t o n .  — D iese Pflanze is t 
eine Legum inose auf den Antillen, und ist d o rt w egen 
ih re r narcotischen W irk u n g  auf die F ische bekannt. 
H. v e rsuch te  z u e rs t  die W irk u n g  derselben an sich 
selbst, als e r  lange Z eit hindurch von Z ahnschm erzen 
gequält w urde . E r  bereite te  aus de r W u rze l ein Alco- 
ho lat (1 T h. W u rze lrin d e  auf 4 Th. recMfic. Alcohol), 
und versch luck te  davon 4 G ram m en ( etw a dr. i )  
Abends v o r dem Schlafengehen. Sogleich s te llte  sich 
in de r M agengegend ein Gefühl von W ärm e  ein, sp ä te r  
S chw eiss und ein plötzlicher, tiefer Schlaf, so dass H. 
den ändern  Tag m it der Phiole in der Hand erw ach te . 
D er Z ahnschm erz w a r  ganz geschw unden , und es 
blieb keine je n e r  störenden Sensationen zurück , w ie  
sie das Opium zu  hin teriassen  pflegt. S p ä te r befreite
H. auch Andere von ihrem  Z ahnschm erz bloss dadurch , 
dass e r  B aum w olle, befeuchtet mit de r sp irituösen  
L ösung , in den cariösen Zahn einlegte. (Bult. gen. 
tl. Therttp. 1 8 4 4 . Dec.) N u d e  r.

Anwendung des Chlorkalks bei contugiiisen Schleim­
flüssen. Von D r. R a d c l i f f e  H a l l .  — H. hat den 
Chlorkalk bei G onorrhöe und O phthalm oblennorrhoe 
m it gutem  Erfolge angew endet. Im  Anfangsstadium  
der e rsten  K rankheit, bevor der Ausfluss ganz e ite r-
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artig  gew orden ist, re ich t gewöhnlich eine einzige In- 
jection von beiläufig zw ei D rachm en der gesättigten 
L ösung zu r völligen U nterdrückung de r K rankheit 
hin. Im zw eiten Stadium , wenn ein bedeutender e ite r­
a rtig e r Ausfluss und m ehr Schm erzen vorhanden sind, 
w erd en  m ehrere  Injectionen nöthig sein. Die W ir ­
kungen der Injection einer sa tu rir ten  Lösung sind: 
heftiger S chm erz , oft m omentane E rec tio n , Empfind­
lichkeit gegen D ruck, leichte Anschw ellung und Ans- 
w ärtsstü lp u n g  der H arn röhrenm ündung , Gefühl von 
ungew öhnlicher Steifheit längs dem Corpus spongiosum. 
Bald jedoch h ö rt der Schm erz auf ,  und nach einer 
V ierte l- oder halben Stunde kom m t ein se rö se r Aus­
fluss aus der H arnröhrenm ündung zum V orscheine. — 
D ie O phthalm oblennorrhoe behandelt H. au f folgende 
W e ise : die Augenlider w erden sanft auseinander ge­
zogen , bis man die Cornea sehen kan n , und alles 
S ecre t mit einem feinen Schw am m e hinweggenom m en. 
E in g rö ss e r , in eine sa tu r ir te  L ösung ge tauch ter 
C am ehlhaarpinsel w ird  h ierau f u n te r  das obere Augen­
lid geb rach t, und dessen innere F läche damit be­
s tr ich e n ; dann w ird  die Solution m it dem neuerdings 
w ied er e ingetauchten P insel auf das um gestülple 
u n te re  Augenlid applicirt. E s  erfolgt heftiger, brennen­
der, stechender Schm erz, der durch eine halbe Stunde 
oder länger dauert; die bereits geschw ollenen L ider 
schw ellen noch m ehr an. D iese G eschw ulst ist jedoch 
m ehr ödem atösen C liaracters. Nach einigen Stunden 
ste llt sich ein se rö se r Ausfluss ein, und die G eschw ulst 
de r Augenlider nimm t ah ; h ierau f folgt w ieder S ecre ­
tion von d ich terer M aterie, nach zw ei- bis dreim aliger 
Anw endung jedoch nimmt die Q uantität derselben be­
deutend ab, und v e rlie rt von ihrem  eigenthiimlichen 
gelblichen A ussehen im m er m ehr. Nach drei- oder 
m ehrm aliger Application schw ellen die A ugenlider n icht 
m ehr a n , w ie nach der e rs te n , und der Schm erz is t 
viel geringer. Die Augen m üssen m itte lst lauem  W a sse r  
fo rtw äh ren d  re in  erhalten  w erd en ; man stre ic h t e tw as 
S pennacetsalbe  zw ischen die A ugenlidränder, und 
w endet die s ta rk e  Solution täglich einmal an , bis das 
S ec re t den geringsten  G rad von puriform er Beschaffen­
h e it angenommen hat. E ine anderw eitige B ehandlung 
is t n icht nothw endig. (The L ancet, Januarg 1845 .)

K a n k  a.
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I>. Pi'actisclie Medicin.
Präservativ gegen Scharlach. Von G o d e l l e .  — 

G.  ha t  in der  S a l z s ä u r e  ein P rä se rv a tiv  gegen 
Scharlach  en tdeck t; e r nim m t an, dass sie zerstö rend  
auf das Scharlachgift einw irke , und liess bei Epide­
mien allgemeine R äucherungen  m it Chlordämpfen ma­
chen , gab die S a lzsäu re  im G e trän k e , liess G urgel­
w a sse r  daraus b e re iten , und touch irte  die G eschw üre 
im H alse und de r M undhöhle dam it, w o ra u f Alle ge­
re tte t  wmrden. Alle noch n icht A ngesteckten sollen 
sich 3 — 4m al des G u rg e tw assers bedienen, und sie 
w erden  dadurch gesch ü tz t, da die R achenhöhle vom

Scharlach  zu ers t ergriffen w ird . D as G argarism a is t :  
Rp. Acid. muriat. g tt. ii — iv, Ag. comm. unc. iv, Sy r. 
mor. unc. i. S. 1 Esslöffel voll täglich in den Mund zu neh­
men. N achdem  A lter und der Empfindlichkeit w ird  mit 
der Salzsäu re  gestiegen. Zum  G etränke nimm t e r  : Rp. 
Acid. muriat. dr. V2 — i » Aqua comm. libr. i i i , Sacch. 
alb. q- s. S. In einem Tage zu  verbrauchen. Bei K in­
dern v e rrin g ere  man die S a lzsäu re  um die Hälfte. 
(Medicinische Zeitung Russlands. 1845. Nr. 2 .)

L  d n t %.
Über die Lungenmelanose der Bergurbeiter. Von 

D r. B r o c k m a n n  in C lausthal. — Diese u n ter den 
Bergknappen des O berharzes einheimische Cachexie, 
w elche allgemein m it dem Namen der B ergsuch t b e ­
zeichnet w ird , ch a rac te ris ir t sich in pathologisch­
anatom ischer H insicht durch die sch w arze  F ärbung  
des Lungenparenchym s in seiner ganzen Ausdehnung, 
w ährend  in der R egel die T ex tu r der Lungen voll­
kommen norm al und auch ih r specifisches G ew icht 
n icht w esentlich  v e rän d ert ist. D iese sch w arze  F ä r ­
bung b iete t nach ih re r  In ten s itä t 4 G rade dar. Im  
niedrigsten  G rade findet man n u r einzelne dunkel­
b rau n e , m eist ru n d e , einige Linien im D urchm es­
se r  haltende Puncte  an der Oberfläche und in der 
Tiefe des L ungengew ebes; sie finden sich m eist auf 
e in ze lneP arlien  zusam m engedrängt, w ährend  die ü b ri­
gen Theile ganz gesund erscheinen. Im  2. G rade sind 
die Flecken w eit d u n k ler, e rstreck en  sich schon über 
zollgrosse F lä ch e n , oder nehm en se lbst einen ganzen 
Lungenlappen mit Ausnahm e der R änder ein, w ährend  
m eist auch das übrige Gew ebe n icht m ehr ganz gesund 
ist. E ine schw ärzliche F lüssigkeit lässt sich aus einer 
so veränderten  L ungenpartie  ausdrücken. Im  3. G rade 
sind jene schw arzen  Flecke über die ganze Lunge v e r­
breitet, jedoch in versch iedener In ten sitä t der F ä rb u n g ; 
im höchsten G rade aber sieh t man n u r  e i n e  pech­
sch w arze  M asse , w elche alle G ew ebe der Lungen 
gleichm ässig durchdrungen  h a t. D asselbe A ussehen 
bieten die Schnittflächen de r Lungen und die Lumina 
d e r durchschnittenen G efässe da r ;  a b e r selbst in die­
sem  höchsten G rade der M elanose ist die T ex tu r der 
Lungen m eist norm al oder n u r  w enig com pacter. Die 
chem ische Analyse dieses P igm ents zeig t,< 0ass das­
selbe theils vegetabilischen , theils animalischen U r­
sprunges ist. Als a c c  i d e n  t e  11 e E rscheinungen der 
Lungenm elanose beobachtete B. am häufigsten M iliar­
tuberkel , doch m eist n u r  in geringer M enge; K rebs­
knoten von der G rö sse  einer H ase lnuss bis zu  de r 
e iner F a u s t kamen in 3 Fällen vor. U nter den s e c u n -  
d ä r e n  E rscheinungen beobachtete Verf. constante  Ad­
häsionen de r L ungenpleura, W asserau ssch w itzu n g  im 
P leurasack  und H erzb eu tel, in letz terem  häufig 6 —  8 
U nzen; ein g ro sses , seh r fettreiches H e rz , eine ab­
norm  kleine L e b e r , w elche m it Ausnahm e eines ein­
zigen Falles nie m elanotisch w a r ,  eine Überfüllung 
aller venösen U nterleibsgefässe m it dickem , sc h w a r­
zem Blute. — Das W esen  der M elanose de r L ungen 
se tz t Verf. in eine organische P igm entablagerung, und 
b e trach te t demnach die K rankheit als Melanosis vera.
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Seine G ründe dafür sind : 1. Die chem ische Analyse, 
w elche die zum  Theile anim alische N atur des Pigm en­
tes  n a ch w e is t; 2. das u n v eränderte  specifische G e­
w ich t der Lungen, w elches sc h w e re r sein m üsste, w enn 
die sch w arze  Färbung  durch m echanisch beigem engten 
K ohlenstaub bedingt sein so llte ; 3- nimmt man le tz ­
te re s  als Ursache an , so is t auffallend, w arum  die 
characteris tischen  K rankheitserscheinungen  noch fort- 
d a u e rn , w enn die bedingende Ursache schon längst 
b ese itig t, d. h. die A rbeiter aus der G rubenluft schon 
längst en tfern t sind; 4. die K rankheit m üsste denn 
auch bei allen A rbe ite rn , w elche gleiche V erhältn isse 
theilen , in g leicher W eise  h e rv o rtre te n  ; allein diess 
is t n icht nu r nicht de r F a ll, sondern  die E rfah rung  
leh r t so g a r , dass A rbeiter, w elche lange Z eit an dem 
ungesunden O rte arbeiteten , ungefährdet blieben, w äh ­
ren d  andere, denen ein viel gesunderer A rbe itso rt an­
gew iesen w o rd e n , sch w er befallen w u rd e n ; 5. die 
K ran k h eit m üsste  denn auch bei anderen  A rbeitern, 
w elche eben so seh r w ie  die B ergleute dem E inath- 
m eu des K ohlenstaubes au sgeselz t s in d , au ftre ten ; 
z. B. bei H ü tten arb e ite rn , K öhlern u. s. w . ,  wo sie 
jedoch V erfasser tro tz  vielfacher B eobachlungen nie­
m als gefunden h a t;  6. der eingeatlim ete K ohlenstaub 
m üsste  fe rner in den Lungen jedenfalls entzündliche 
R eizungen v e ra n la sse n , und deren  Spuren  sich so ­
w ohl durch die K rankheitssym ptom e, als beim Lei­
chenbefunde nachw eisen lassen , w as  jedoch n icht der 
Fa ll is t ;  7. alle K ohlenstaubtheilclien sind w eder so 
k le in , noch die Im bibitionskraft der Lungen so gross, 
dass dadurch eine so vollständige D urchdringung der 
le tz te ren  bis in ihre kleinsten T heilchen, w ie diess 
ih re  gleichm ässige sch w arze  F ärb u n g  bew eise t, be­
w irk t w erden  k ö n n te ; w ären  e rs te re  aber auch w irk ­
lich so k le in , dass sie durch  die Lungen dem Blute 
zu geführt und som it du rch  den K örper ve rb re ite t w ü r­
den , so m üsste sich auch in den ändern  Organen die­
selbe sch w arze  F ärbung  w iederfinden , w elche sich 
jed o ch , wie e rw ä h n t, bei der Lungenm elanose nur 
au f die Lungen b esch rän k t; 8. de r eingeathm ete K oh­
lenstaub m üsste  w enigstens eine V erstopfung der fein­
s ten  L uftgefässe und dadurch R espirationshem m ung 
z u  S tande  bringen, w ovon aber gleichfalls keine Spur 
zu  entdecken ist. — D as nächste  ätiologische M om ent 
d e r  E ntw ick lung  de r K rankheit bildet dem V erf. zu ­
folge die H ypercarbonisation des B lu tes, w elche bei 
den B ergarbe ite rn  durch den Aufenthalt in einer sa u e r­
stoffarm en L u ft, durch eine kohlenstoffreiche Nah­
ru n g  und unvollkom m enen Um tausch des B lutes bei 
m angelnder fre ie r B ew egung bedingt is t ;  die L ungen­
m elanose aber is t  als ein critisches S treben  de r N atur 
z u  b e trach ten , das B lut von dem ihm überschüssig  
einverleibten K ohlenstoffe zu befreien.

W a s  den V erlau f der K rankheit be trifft, so  ist 
das e rs te  Stadium  derselben aus objectiven T liatsa- 
chen äu sse rs t sch w er zu  u n te rsch e id en , da sich das 
Leiden in seinem  E ntstehen  durch kein constantes, lo­
cales oder allgemeines Zeichen zu  erkennen gibt. Im
2. S tadium  bem erk t man eine schw ärzlich  gelbe F är-
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bung des G esich tes, G lanzlosigkeit der Augen, rh eu ­
m atische B eschw erden in den E x trem itä ten , im R ü­
cken und vorzüglich in den B rustm uskeln  ; dazu kom mt 
ein tro ck en er H u s te n , w ährend  die E xploration de r 
B ru st nichts Abnorm es zeigt. Im  3. Stadium  is t das 
G esieb t ab g em ag e rt, der A usdruck melancholisch, die 
Sclero lica schw arz  durchscheinend. Bei zunehm endem  
Verfalle der K räfte  w ird  der H usten  h e ftig e r, m it 
grauschw ärzlichem  A u sw u rfe ; lästige D yspnoe, Ap­
petitlosigkeit, S tuh lverstopfung , giclilische Schm er­
zen in den M uskeln und Gelenken v e rm ehren  die Lei­
den. Im letzten  Stadium  is t das Gesicht schw arzb raun , 
der A u sw urf w ird  dunkelschw arz, die D yspnoe durch 
h inzu tretenden  H ydrotliorax  und H ydropericardia se h r 
g ro ss , die G ichtschinerzen ungemein heftig, die Füsse  
w erden ödem atös; in den letz ten  Lebensw ochen bil­
det sich Z ehrfieber aus, m eist ohne Colliquationen, und 
die K ranken sterben gewöhnlich an E n tk rä ftu n g , oft 
aber auch plötzlich an Lungenlähm ung. Die T he­
rapie des Verf. b esteh t in Folgendem : Im 1. Stadium , 
w elches selten zu r B ehandlung kom m t, hygienische 
M aassregeln , B äder, u n te r  Um ständen ein Em eticum , 
von Z eit zu  Z eit ein P u rg a n s ; im 2. Stadium  nächst- 
dem kohlensaures N a tron , E x tr. aloes aquos., Rheum , 
Cort. rliamni frangulae, künstliches C 'arlsbader W a s ­
s e r ;  im 3. S tadium  w arm e B ä d e r , auflösende E x- 
t ra c te ,  E isenm ittel u. s. w .;  B lutentziehungen und 
D erivantien leisten nichts. Im letz ten  Stadium  anima­
lische D iä t, milde N utrienlia  , A m ara, E isen (Ferrum  
jodat. Tct. ferri pomat. und nervina), gegen die qual­
vollen G ichtschm erzen M orphium . ( Hannov. Annalen. 
4 8 4 4 . IV. Bd. 4 . u. S. Hft.) N a  d  er.

Zur iatraleptischen Medicin. Von S a n d r a c .  —  
D urch  den N utzen , den man aus versch ied en en , auf 
enderm atischem  W eg e  angew andten M itteln  gezogen 
h a tte , aufm erksam  gem acht, versu ch te  Verf. derglei­
chen M ittel auch bei gesunder H aut anzuw enden, und 
fand , dass M orphium , S trychn in  und Chinin mit V o r­
theil auf diese W eise  gebraucht w erden  können. E r  
w endet das M o r p h i u m  in folgender F o rm e l: Rp. 
Morph, muriat. 0 .5 0  Gram ., Axung. 3 0  G ram ., a ls 
Salbe von der G rösse  einer E rbse  bis zu de r e iner 
H ase ln u ss, auf die schm erzende S telle  oder in deren  
N ähe, und z w a r gegen fast alle N euralg ien , beim G e­
sich tsschm erze , bei Ischias nervosa, N euralgien des 
H e rze n s , ganz vorzüglich  gegen G aslra lg ie , gleich­
v ie l ,  aus w e lch er U rsache en tstanden , mit g rossem  
V ortheil an, und versichert, dass m eistens augenblick­
lich L inderung des S c h m e rz e s , bisweilen selbst rad i- 
cale H eilung erfo lg t sei. D as S  t r y  c h n i  n , ebenfalls 
als Salbe (Rp.  Strychnin. 0 , i 0 ,  Axung. 3 0  Gnu ), ge­
brauch t e r gegen P aralysen  der Empfindungs- und Be­
w egungsnerven , w o keine m aterielle  A lteration v o r­
handen i s t ,  ganz vorzüglich bei Paralysen , die durch  
B leivergiftung entstanden sind. M an re ib t früh  und 
Abends die afficirten Tlieile m it der S a lb e , und 
nach V ersicherung  des V erfasse rs  m it au sse ro rd en t­
lichem V ortheile e in ; dabei w ird  de r K ranke n icht 
durch  die heftigen Schm erzen  gequält, die das S try ch ­
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nin auf der von der Epiderm is entblössten H aut bei 
der enderm atischen Anw endung erreg t. Freilich ist 
h ier die W irk u n g  seh r lan g sam , es gehören oft 
W o ch en  und M onate zu r Heilung. D as C h i n i n  
(R.  Chinin, su lph .l,5 0 ,Axung. 3 0  Gram.) w endet V er­
fasser so viel als möglich in den Z w ischenräum en der 
F ieberanfälle  an. G anz passend ist diese A nw endung des 
Chinins d an n , w enn der Magen dasselbe innerlich ge­
nommen nicht v e r trä g t;  dessgleichen bei K indern, die 
noch gestillt w erden und am in term ittirenden F ieber 
e rk ran k ten  u. s. w . Auch bei schw achen Individuen, 
bei nervösen Frauen , die physisch und m oralisch leiden, 
ohne dass man das Leiden irgend eines O rgans ausfindig 
m achen k an n , die sich tbar v o r den Augen des A rztes 
dahinschw inden, ohne dass e r  irgend Hülfe leisten kann, 
p re ise t Verf. die Frictionen m it je n e r  Salbe in die W ei­
chen, das E p ig astriu m , in die W ad e n , A chselgruben, 
das R ü ck g ra t, als das beste und einzige M itte l, die 
vorhandenen K räfte  zu  un ters tü tzen  und neue h e rv o r­
zurufen. (Bullet. de Therap. 1 8 4 4 . Sept.) N a d e r .
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E. Chirurgie.
Über Acephulocysten der Unterlippe. Von H e l l e r  

in S tu ttg a r t. — V erf. h a t diese Bildungen bis je tz t  fünf 
M al bei ganz gesunden Individuen, und z w a r  jedesm al 
an der inneren F läche der Unterlippe beobachtet. Über 
die U rsache d ieser Acephalocystenbildung is t nichts 
b ek an n t; in 2 Fällen w ollten die dam it B ehafteten die 
E n ts teh u n g  derselben dem oftmaligen V erbeissen der 
Lippe zuschreiben. — E s zeigt sich im Beginne ein klei­
nes, schm erzloses Knötchen, w elches schnell w ächst, 
und schon nach 4 — 6 W o ch en  die G rösse  einer K ir­
sche erre ichen  kann und nun gegen D ruck  empfindlich 
w ird . Bei zunehm ender G rösse  w ird  die Lippe v e ru n ­
s ta lte t und in ih re r  B ew egung gehindert. D ie Blase 
h a t unm ittelbar u n te r  der Schleim haut ihren Sitz, ist 
durchsichtig  und v ersch iebbar; die um gebenden Theile 
zeigen keine A bnorm ität. Die g rö ss te  vom V erf. a n d e r  
Unterlippe beobachtete Cyste ha tte  die G rösse  einer 
W elsch n u ss . I s t  man so glücklich, die Hydatide un­
v e r le tz t h erauszuschälen , so zeig t sich dieselbe als 
eine runde B lase, deren W andungen  von einer du rch ­
sichtigen , ä u sse rs t z a rten , leicht zerre isslic lien , mit 
einer w asserh e llen , kleberigen F lüssigkeit gefüllten 
M em brane gebildet w erden. D urch diese C haractere  
sind diese Bildungen leicht von allen sogenannten S ack ­
g esch w ü lsten , m it denen sie am m eisten Ähnlichkeit 
haben , zu  unterscheiden. D as einzige M ittel zu r H ei­
lung ist die vollständige A usro ttung  des Parasy ten , 
indem, sobald auch n u r ein kleines R udim ent der B la­
senhau t zu rückb leib t, die Accphalocysten in k u rze r 
Z eit von Neuem sich erzeugen. Die A usschälung der 
C yste gelingt w egen de r Feinheit derselben höchst 
s e l te n ; die allenfalls zurückgebliebenen R este  dersel­
ben m üssen m it Ä tzm itte ln , am besten mit Höllenstein 
z e rs tö r t  w erden . ( Ö s t  e r  len 's Jahrb. f. pract. Heil­
kunde. 18 4 5 . 2. Heft.) N a d e r .

Auswüchse in der Mundhöhle. Von B l o c h  in 
W ard e . — Ein M ädchen ha tte  in der M undhöhle nicht 
w eniger als ungefähr 140 E xcrescenzen , m eist von 
der G rösse  p lattgedrück ter E rb se n , einzelne rund, 
aber viele m it einander ve rw ach sen , die m eisten , be­
sonders die kleinen, gestie lt, andere m it einer breiten 
Base, alle fest und h a r t  und von der F arb e  der Schleim ­
haut des M undes. Die m eisten sassen  auf der oberen 
Fläche der Z u n g e , und schienen v e rg rö sse rte  P u p il­
lae fungiformes zu  se in , indem viele derselben g rö s­
se r und von he lle re r Farbe als die anderen w a re n ; 
alle diese w aren  einzeln und g e s tie lt; m ehrere  hatten  
ihren S itz  au f den R ändern  der Z unge, auf den T on­
sillen und der Uvula, und viele au f der inneren F läche 
der W an g en , von dem Processus coronoideus des Un­
terk iefers bis zum  M undw inkel au f beiden S e iten ; an 
dem linken M undw inkel kamen die g rö ss ten  und am 
m eisten verw achsenen  vor. W unden  w aren  au f dem 
Zahnfleische oder auf dem Gaum en nicht zu  finden. 
W eil die K ranke nie B eschw erden gefühlt h a tte , so 
ha tte  sie das Übel e rs t  v o r K urzem  entdeckt. E s  w a r  
keine U rsache aufzufinden. B. schn itt die m eisten E x­
crescenzen mit einer gebogenen Schere  ab, und die 
übrigen , so w ie die Ü berbleibsel de r ersten  w u rd en  
mit H öllenstein ze rs tö rt. Die Absclineidung w a r  von 
keiner B lutung begleitet und n u r  w enig schm erzhaft. 
D ie abgeschnittenen A usw üchse schienen aus verd ick­
tem Zellgew ebe (v ielleicht E pithelium ?) zu bestehen, 
und hatten  n u r wenige kleine G efässe in der M itte des 
Stieles. (O p p e nh e im 's Zeitschrift für die gesummte 
Medicin, 28. Bd. 2. Hft.) K a n k a .

Über die Galactocele mammae. Von A. F o r g e t .  
— Eine ju n g e  F ra u  ha tte  nach ih re r  e rs ten  N ieder­
kunft eine E ntzündung  der rech ten  Mamma bekom ­
men , die seitdem  e tw as v e rg rö s se r t  blieb und öfters 
Milch austre ten  liess , ohne jedoch B eschw erden zu  
veru rsachen . Nach späteren  G eburten  w 'urde die B ru st 
im m er g rösser. Nach ih re r letz ten  N iederkunft vo r 
2 M onaten fand F. an der un teren  P a rtie  der Mamma 
einen ru n d en , zw ei F äu ste  g ro ssen , g la tt anzufüh­
lenden T u m o r, über w elchen die im Übrigen schlaffe 
und mit varicösen Venen durchzogene H aut gespannt 
w a r ,  ohne jedoch m it ihm verw achsen  zu  sein. D er 
T um or zeigte vorne  und seitlich deutliche F luctuation  
und hing gleichsam  am u n teren  T heile der Mamma, 
indem diese nach aussen  und oben gegen die Achsel­
höhle zu  gedrängt w ar. Hob man die G eschw ulst zw i­
schen den F ingern  in die Höhe, so konnte durch P re s ­
sen gleichsam  ein S tiel au derselben geknetet w erden , 
wobei zugleich einige Tropfen dicker Milch aus der 
W a rz e  flössen. Nachdem  man durch den E xp lo ra tiv - 
T ro icar ein G las voll Milch en tleert h a tte , w u rd e  die 
Cyste sam m t einem fest angew achsenen Theile der 
D rüsensubstanz exstirp irt, wobei aus de r Schnittfläche 
der le tz te ren  Milch in reichlicher M enge sich ergoss. 
Auch sp ä ter w ährend der H eilung , w elche se h r lang­
sam erfolgte, floss Milch aus der W u n d e ; beim P re s ­
sen der B ru st aber seh r reichlich nicht n u r aus der 
W u n d e , sondern auch aus der W arz e . Bei w eite rer
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U ntersuchung des T um ors ergab sich , dass e r  fast 
durchaus von der D rüsensubstanz  um hüllt w ar, welche 
stellenw eise w e ich , gefässreich , g e rö th e t oder durch 
Ausdehnung abgeplattet und in d u rirt erschien. Die in­
n ere  F läche desselben w a r  g latt w ie bei serösen Cy­
s te n , w eisslich gefärbt und von einer M enge Milch­
gänge d u rchzogen , aus deren Öffnungen (in die man 
leicht m it einer gew öhnlichen Sonde eindringen konnte) 
sich M ilch in die H öhle auspressen liess. Am G runde 
de r inneren  F läche sassen zwei runde G eschw üre, 
deren  Boden von der e rw eich ten , von E ite r  inflltrir- 
ten  D rü sen su b stan z  gebildet w urde. An dem eben be­
schriebenen T um or hingen 2 k le inere , m it Milch ge­
füllte Säcke von gleicher Beschaffenheit, ohne m it dem 
e rs te re n  zu  com m unieiren. Auch in der D rüsensnb- 
s tan z  fanden sich s ta rk  e rw e ite rte  Milchcanäle. In the­
rap eu tischer H insicht empfiehlt F . in den e rsten  P erio ­
den des Leidens die M ilchsecretion durch A bgewöh­
nen des K indes, sparsam e K o s t, L uxanzen u. s. w . 
zu beschränken und zu un terdrücken . (Bulletin gen. 
de Therap. 1 8 4 4 . Nov., und Ö s t e r l e n ' s  Jahrb. für 
pract. Heilk. 1846. 2. H eft) N a d e r .

Verwachsung der Vagina nach einer Zangengeburt; 
Heilung durch Operation. Von W . J. S q u a  r e .  — Nach 
e iner langsam en, schw eren  und e rs t  nach Anlegung 
d e r Z ange beendigten G eburt w a r  ein pu ru len ter Aus­
fluss aus der Scheide zurückgeblieben, ohne dass man an 
eine V erletzung  dieses Canales gedacht halte . E rs t  der 
E hem ann entdeckte diese Abnorm ität. Verf. fand die 
Vagina 1 Zoll u n ter dem Orificium durch eine feste 
IVarbe durchaus versch lo ssen ; vom M astdarm e aus 
liess sich keine ausgedehnte Induration  entdecken. Die 
gegen 3/ \  Linien dicke IVarbe w u rd e  z u e rs t  m it einer 
Sonde p e rfo rir t, und die gem achte Ötfnung durch 
Bougies (N r. 6 — 10) und P ressschw am m  allmälig e r­
w e ite r t;  die M enses flössen z w a r  nach einiger Z eit 
w ied er a b , doch hatten  diese seh r schm erzhaften  Di­
lata tionsversuche  keinen besonderen E rfo lg , bis end­
lich die N arbe g esp a lten , sp ä te r  durch Cylinder von 
L einw and , M astdarm bougies e rw e ite r t ,  und so lang­
sam  die Heilung erz ie lt w urde . (Lond. Edinb. Monthlg 
Journ 1 8 4 4 . Nov., und Ö s t e r l e n ' s  Jahrbücher für 
pract. Heilkunde. 1845 . 2. Heft.) N a  der .

Über die Wiederherstellung der Nerrenfhälitjkeit in 
den transplanlirten Hautlappen. Von J  o b e r  t. — D er 
V erf. hat theils durch  Beobachtungen an M enschen, 
bei denen ein H aullappen von einer K örperstelle  auf

635

die andere zum künstlichen E rsä tz e  verloren  g eg an ­
gener Theile ü b ertragen  w orden w a r ,  theils durch 
zahlreiche, an T hieren  vorgenom m ene V ersuche in 
B eziehung auf die N erventhätigkeit der transp lan lirten  
Theile folgende R esu lta te  gew onnen: 1. G leich nach 
der autoplastischen Operation verm indert sich das E m ­
pfindungsverm ögen der L appen, und z w ar in einem 
desto höheren G rade, je s tä rk e r  die Blutung w a r und 
je  dünner der Stiel des Lappens is t ,  der die V erbin­
dung desselben m it se iner ursprünglichen  Umgebung 
u n terhä lt. 2. Die Empfindung erlisch t im Lappen nie, 
so lange de r Stiel besteh t, w ohl ab e r, wenn derselbe 
durchschnitten  w ird . 3. E inige Z eit nach der D urch- 
schneidung tr it t  sie w ieder auf und nimmt in dem sel­
ben G rade z u , als sich die G efässe d ss  Lappens ve r­
m ehren. Aus diesen T hatsachen  fo lgert nun Verf. 1. 
dass die Lappen die E lem ente ih res  E m pfindungsver­
m ögens d irect aus den B lutkügelchen beziehen, welche 
ihnen die M aterialien der E rn äh ru n g  zu fü h re n ; 2. dass 
das Em pfindungsverm ögen durch die Narbe hindurch, 
und z w ar durch  d ie, die Narbe um gebenden N erven 
v e rm itte lt w ird . Die B egründung der ersten  Folgerung 
findet Verf. in den in teressanten  V e rsu ch en , w elche 
in n eu este r Z eit B o u s s i  n g a u l t  und D u m a s  in Be­
tre ff  de r beim Athmen S ta tt  findenden chem ischen P ro - 
cesse und der E rzeugung  der lliierischen E lectric itä t 
angeste llt haben. W a s  die Fortle itung  de r Em pfindung 
durch  die N arbe betrifft, so s teh t dieselbe m it de r von 
R e i l  entw ickelten T heorie und den von H u m b o l d t  
angestellten  V ersuchen  in vollkommenem Einklänge. 
(L e  Courrier franfais. 1845 . F ebr., und F r o r i e p ’s 
Notizen. 1845 . Nr. 719 .) N a d e r .

Hadicale Heilung der Hydrocele ohne Schnitt oder 
Injection. Von D r. H a r v e y .  — H. ha t se it 30 Ja h ­
ren  die H ydrocele in vielen Fällen durch folgendes 
V erfahren radical geheilt. Z u e rs t  w ird  die F lüssigkeit 
m ittelst eines T ro icars  oder einer L anzette  entleert, 
dann das ganze Serotum  m it einem w arm en Essigum - 
schlage bedeckt, W'orauf gewöhnlich in w enigen S tu n ­
den E ntzündung en tsteh t. H at diese den gehörigen Grad 
erre ich t, so w ird  der E ssigum schlag en tfern t und durch 
einen aus B ro t und Milch bereiteten  erse tz t. Schm erz 
und E ntzündung lassen h ierauf bald nach, und die Hei­
lu n g is t vollendet. Nebenbei m üssen kleine Gaben eines 
P urg irm ilte ls  gereich t w erden. ( The Lancet. January
1 8 4 5 .)  K a n k a .
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3.
N o t i z .

---------- S@<E-----------

• eher den Ursprung derlTfässi^keitS- w o bekanntlich häufige Unm ässigkeit im G enüsse gei-
t erelue in Oesterreiel». s tig e r G etränke S ta tt findet, e r r ic h te t , und in vielen

Von D r. Ludw ig M e  l i e h  e r .  Z eitschriften  a l s  d e r  e r s t e  V e r e i n  ausposaunt.
M it E nthusiasm us w urde  beinahe se it einem De- D er R u f und das G eschrei von diesem V ereine ver-

cennium  d e r  M ä s s i g k e i t s v e r e i n  i n  E n g l a n d ,  b reitete  sich auch über die B innenländer E uropa’s.



Nach und nach bildeten sich n icht n u r in Irland, 
Schottland, sondern  auch in England viele dergleichen 
V ereine , und diesem w ohlthätigen  E inflüsse der M äs- 
sigkeitsvereine , u n ter welchen derjenige d e s  V a t e r  
M a t h e w  der g rösste  is t ,  w ird  von vielen Ä rzten  
G rossbritanniens eine m erkw ürdige Abnahme der 
K rankheiten und insbesondere der F ieber zugeschrie­
ben , obw ohl von der ändern  Seite  es ebenfalls Ärzte 
g ib t, die diesen günstigen E rfolg  ändern E inflüssen 
zuschreiben. U nbestreitbar g ross sind  die V ortheile, 
w elche durch  den M ässigkeits verein herbeigeführt 
w e rd en  —  w enn n ur die Regeln des M ässigkeitsver- 
eines von den einzelnen M itgliedern genau gehandhabt 
w e rd e n , — g ro ss sind die W irkungen  auf das psychi­
sche und som atische Leben der einzelnen Individuen 
dieser V e re in e , indem sanftere  Gefühle und ediere 
Ideen he rv o rg eru fen , eine ordentliche Lebensw eise 
e ingeführt, die täglichen B edürfnisse bestritten  und 
der Noth E inhalt g e ttian , w ährend  von der ändern 
Seite  vielen K rankheiten vorgebeugt w ird.

M an denke sich n u r das H eer von K rankheiten, 
die durch  unordentliche L ebensw eise , durch U m näs- 
sigkeit, überm ässigen G enuss geistiger G etränke, dann 
die verschiedenartigsten  V erle tzu n g en , die im S tre ite  
bei B erauschten  entstehen.

Doch diese M ässigkeitsvereine h a b e n  i h r e n  e r ­
s t e n  U r s p r u n g  n icht in E ngland; sie bestanden 
schon lange v o rh e r, und z w a r  a u f  ö s t  e r  r  e i c h i -  
c h e  111 u n d  d e u t s c h e m  B o d e n ,  n u r  dass sie leider 
in V ergessenheit gerathen  sind. Allein die N achw elt 
en thü llt den S ch le ie r, w elcher die T haten m ehrerer 
Ja h rh u n d erte  v o rh e r lebender g rö sser M änner und 
ihre C haractere  oft in das tiefste Dunke! verhüllt.

Schon u n te r  dem berühm ten Nachfolger R u -  
d o i p h ' s  v o n  H a b s b u r g ,  E rzh e rzo g  von Ö ster­
reich F r i e d r i c h  IV. 1439, w a r  das unm ässige 
Z u trin k en , w elches T ru n k en h e it, blutige Händel, 
und aus diesen oft Todschlag v e ran lass te , eine üble 
G ew ohnheit, w odurch die alten deutschen National­
tugenden verdunkelt w urden . M an sah das U nanstän­
dige und Schädliche dieser Nationalsitte ein und es 
w urden  von K a i s e r  F r i e d r i c h  IV , Maximilian I. 
u n d  C a r l  V. 1519 se lbst au f R eichstägen — zu 
Köln 1512 — V erordnungen daw ider erlassen. F r i e d ­
r i c h  IV.  s t i f t e t e  d e n  M ä s s i g k e i t s  - O r d e n ,  
Schw elgerei und T runkenheit verabscheute  e r  als 
M u tte r  aller L as te r ( i s t  a l l e r  L a s t e r  B ä r m u t -  
t e r  nach F ried rich ’s A u sd ru c k ); und obw ohl ein 
ü b erau s nach tsich tsvo ller H e rr  se iner D iener, so be­
s tra fte  e r  die T runkenheit strenge. Friedricli gab 
se lbst das e rs te  Beispiel d azu , und lebte von Jugend 
auf nüchtern  und m ässig , begnügte sicli m it geringer 
K o s t, tran k  nie W e in , ohne W a s se r  beizum ischen.
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Seine hochgesinnte und geistreiche Gem ahlin E l e o -  
n o r a  w a r insbesondere der M assigkeit ergeben, und 
sie tran k  nie W ein ; standhaft schlug sie den G ebrauch 
des W eines a u s , der ih r als M agenstärke und die 
F ru ch tb ark e it befördernd empfohlen w urde. B em er­
ken sw erth  ist der Bescheid des K aisers gegen die 
Ärzte, die den G ebrauch des W ein es se iner Gem ahlin 
empfohlen haben, eben so gegen einen böhmischen 
H e rrn , der sich damals am Hofe au fh ie lt, und seine 
von der Milch entw öhnten  K inder alsobaid zum  W ein ­
trinken zugew öhnte. — K aiser M a x  i m i li a n I. gab ein 
g rosses Beispiel seinen U nterthanen durch M ässigkeit 
im E ssen und T rin k en , w elches eine seltene Tugend 
in seinem Z eita lte r w ar. Den Säufern w a r e r  fe in d ; 
w ie sein V a ter erliess e r gegen dieses L as te r strenge  
G esetze; sein W ah lsp ruch  w a r :  » H a l t e  M a a s s  i n 
A l l e m  u n d  b e d e n k e  d a s  E n d e . ®  T runkenheit 
w a r ihm unaussteh lich ; um diesem herrschenden 
L aste r der Zeit zu  begegnen, v e ran lasste  e r  die E r ­
richtung des St. C h r i s t o p h - O r d e n s  1517, zu  
dessen erstem  G rossm eiste r S i g i s m u n d  v o n  D i e t ­
r i c h s t e i n  ernann t w a r. D iese St. C hristoph-G e­
sellschaft w urde  n icht n u r  in den drei kaiserlichen, 
sondern auch in den österreichischen E rblanden z u r  
A bstellung des go tteslästerlichen F luchens und' der 
Vollsauferei gebildet. Den 22. Jun i 1517 w urden zu  
G rä tz  die G esetze d ieser O rdnung gegeben, und zu 
dieser Gesellschaft sind allsogleicli über 80 H erren  
R itte r-  und A delstandespersonen, u n ter denen P r ä ­
laten und D octoren sich befanden, beigetreten. In 
diesen Orden w urden  diejenigen aufgenommen, w elche 
sich des Z echens und F luchens enthielten. Ih r O rdens­
zeichen w a r das Bildniss des heiligen C h r i s t o p h  an 
e iner goldenen K e tte , w elche sie am Halse trugen, 
oder das Bildniss befand sich an ihrem  H ute oder am 
Knopfe ihres Stockes. — Ü ber diesen G egenstand findet 
man m ehreres m it g rö sse r G enauigkeit und prunkio- 
s e r  D arstellung  als F ru c h t der tiefsten Forschung  in 
J, J a c .  F u g g e r  und S i g i s m .  v.  B i r k e n ,  S p i e ­
g e l  d e r  E h r e n  d e s  E r z h a u s e s  Ö s t e r r e i c h .  
N ürnberg 1668. Fol. pag. 747, 1080, 1289 u . 1354, 
w orin  man auch die Ursachen und B ew eggründe der 
E n tstehung  dieser G esellschaft, so w ie auch die G e­
setze  dieses O rd en s , die S trafen  der Ü b e rtre te r  genau 
aufgezeichnet findet. B em erkensw erth  ist die Anm erkung 
des genannten unerm üdlichen G esch ich tsschreibers des 
H auses Ö s te rre ic h : » Z u  w ü n s c h e n  w ä r e ,  d a s s  
a u c h  h e u t  z u  T a g ,  d a  d i e  S a u f f i i i l e r e y  s o ­
g a r  d e n  N a m e n  e i n e r  p o l i t i s c h e n  T u g e n d  
b e k o m m e n ,  u n d  d a s  G o t t e s l ä s t e r n  b e i  J u n ­
g e n  u n d  A l t e n  a l l g e m e i n  g e w o r d e n ,  d e r ­
g l e i c h e n  G e s e l l s c h a f t e n  a u f g e r i c h t e t  u n d  
f e s t  d a r ü b e r  g e h a l t e n  w e r d e n  m ö c h t e . »
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4.
A n z e i g e n  m e d i c i n i s  e h e r  W e r k e .

-------------- ^@ £5--------------

E rster Bericht über Dr. C h r i s t ' s  Kinderkrankenhaus 
zu Frankfurt a. M. Im  Aufträge der Administration 
von Dr. S. F. S t i e b e t ,  Ilofrath, A rzt des K inder­
krankenhauses etc. Frankfurt a. M. Druck und Ver­
lag von J. D- S a u e r l ä n d e r .  18 4 5 . 8.

G enannte A nsta lt w u rd e  von D r. Theobald C h r i s t ,  
p ract. A rzte zu  F ra n k fu r t ,  m ittelst letz tw illiger An­
ordnung g estifte t, und zug leich , so w eit es thunlich, 
eine E n tb indungsansta lt fü r  a rm e , im B ü rg e r-  oder 
H eiinathsrech te  stehende F rauen  damit in Verbindung 
gesetzt. D er m enschenfreundliche S tifte r bestim m te in 
seinem  T estam ente  zugleich die ihm aus langer E rfah ­

ru n g  als zum  Gedeihen zweckdienlich scheinenden 
N orm en, w elche nebst einem gedrängten gesch ich t­
lichen Überblicke den H auptinhalt vorliegender B lätter 
bilden. W a s  fe rn e r vom S tifte r in dieser R ücksicht 
unvollendet gelassen oder übergangen w u rd e , e r­
gänzte  D r. S t i e b e l  aus se iner auf Reisen gesam m el­
ten E rfah ru n g  der Art, dass die E inrich tung  der Anstalt 
als m usterhaft bezeichnet w erden m uss. A7on den Lei­
stungen des Spitales kann bei dem k u rzen  B estehen 
desselben bis je tz t noch nicht die Rede sein.
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